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Gejamtiiberblic über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 7. bis 13. Juli 1911. 

Bojen, den 18. Juli 1911. 

$Bojen, den 4. Juli 1911. 

Bericht 
liber den Verlauf der Hauptdelegiertenver- | 
jammlung des Verbandes der polnijdhen 
Gewerbevereine, abgehalten am 2. Juli 9.3. | 
im KRatholifchen Bereinshanfe zu Gnejen. 

Bu der Berjammlung hatten fich etwa 250 Ber: 
jonen eingefunden, darunter 131 Delegierte, die 104 
Vereine aus Pojen, Weitpreußen, Westfalen, Breslau 
und Berlin vertraten. Won den Abgeordneten war 
der Landtagsabgeordnete Propit Kurzamsfi = Pałojch 
erjchienen, Dag Patronat der landwirtjchaftlichen Vereine 
hatte den Rittergutsbefiger Dr. v. Sguldrgynsti- | 
Bolechowo entjandt, Gujtowsti<Pojen vertrat den Wer: 
band polnijcher Kaufleute und Mlostowsfi = Pojen den | 
Verband polnischer Reijender. 

Um 11°/, Uhr vormittags eröffnete der Verbands- 
dorfigende Filipowicz-Pojen mit einer furzen 
egrügungsanjprache die Berjammlung, wobei er bez 

Jonders der 15jährigen Tätigkeit des früheren Verbands: 
Dorfigenden, Rechtsanwalt Czypicti = Kofchmin, in ans 
erfennenden Worten gedachte. 

Nach Berufung des Baryzef-Hohenfalza 
gum Schriftführer der Berjammlung, verlas der 
Borfigende ein Schreiben des Gatrons der Erwerbs- 
und Wirtichaftsgenofjenichaften, RKanonifus Adamski- 
Pojen und ein Telegramm de3 Kaufmanns Rasprowicze 
Gnejen, der fich zurzeit in Altheide aufhält. 

Die vom Verbandsvorfigenden verlejene Tages: 
ordnung lautete: 

1. Eröffnung. 

2. Feftitellung der anmejenden Delegierten. 
3. Bejtatigung der durch den Borjtand aufgenommenen 

Vereine. 
4. Ynderung des § 10 der Sabungen, betr. den 

Borfig in den Hauptverfammlungen. 
5. Ev. Wahl des Borjigenden. 
6. Bericht 

a) des Borjtandeś, 
b) der Verwaltung der Verbandszeitichrift Prze- | 

mysłowiec (Der Gewerbetreibende), 
c) der Revifionsfommijfion und Entlaftung des 

Vorftandes fowie der Verwaltung des Przez | 
myślowiec. 

. Sagungsinderungen. 
. Wahl 

a) des Borjtandeś, 
b) der Revifionsfommiffion. 

9. Antrag des Vorjtandes betr. die Beranftaltung 
gweltigiger Hauptverfammlungen. 
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10. Antrag des Vereins Breslau, betr. die Gründung 
einer allgemeinen Sterbefaffe. 

11. Berjchiedeneś. 
Nach kurzer Distujfion wurde die Tagesordnung 

unverändert angenommen. 

Darauf begrüßte Rechtsanwalt Szezaniechi-Gnejen 
die Verfammlung und bejonders Propit Kurzawsti als 
Vertreter der Ubgeordnetenfraftion jowie Dr. v. Szul- 
drzynsti als Vertreter des Patronats der landwirt- 
ichaftlichen Vereine und lud die Anmejenden zu einem 
im Wiftoriagarten ftattfindenden polnijchen Wohltätig- 
feitsjejt ein. 

| gu 2. Das Worjtanbśmitglied Kraufe = Pofen 
ftellte die Anmwejenheit von 131 Delegierten fejt, Die 
104 Bereine vertraten. 

Zu 3. Die vom Borjtanb bewirkte Aufnahme 
der Vereine Marxloh in Weitfalen, Welmau, Görchen 
und Lajef bei Pojen wurde von der Berjammlung 
beitätigt. 

Bud und 5. Die Änderung des § 10 der 
Sagungen, wonach ftatt des Berbandśvorjigenden btw. 
jeines Stellvertreters eine von Der Delegiertenverjammlung 
gewählte Perfon die Hauptverjammlung zu leiten Bat, 
wurde nach längerer Distujjion angenommen. Dem= 

| zufolge find Mitlajgewsti:Bojen und Gaz 
mulsfi:Plejhen zum Vorjigenden baw. als 
Stellvertreter gewählt worden.  WBorfer war 
Landtagsabgeordneter Propft Kurzamsfi zum Wor- 
figenden vorgeichlagen, Der aber feine Wahl mit der 
Begründung ablehnte, dak ein Fachmann die Mer= 
jammlung leiten miiffe. 

Bei Übernahme des Vorfiges erklärte Ditlafzewsti, 
daß er den Gäjten nur unter dem Punfte , Verjchiedenes” 
das Wort erteilen fónne, 

Bu 6a. Bankdireftor Wyczynsfi=Pojen 
berief fich auf den in den Händen der Delegierten be- 
findlichen gedruckten Jahresbericht. Hiernach gehören 
dem Verbande 161 Vereine mit über 10000 Mit: 
gliedern an. Davon entfallen 118 Vereine auf PBojen, 
13 auf Wejtpreugen, 4 auf Schlefien, 11 auf Berlin 
und Charlottenburg, 1 auf die Provinz Gachjen, 13 
auf den Weften Deutjchlands und 1 auf Sachjen. 
Außerdem bejtehen noch 17 Gewerbevereine, die dem 

| Berbande noch nicht angehören, während e3 in 34 
Städten der Provinz PBojen und in 43 Städten Wejt< 
preugens noch feine polnischen Gerwerbevereine gibt. 
Die Jahresberichte haben nur 98 Vereine, Die zu 
jammen 7792 Mitglieder (darunter 44 Frauen) zählen, 

| eingejanbt Soweit die Berichte vorliegen, umfajjen 
die Vereinsbibliothefen insgejamt 21138 Werfe, Die 
Verbandszeitichrift „Praemyslowiec" wird in 2326 
Eremplaren abonniert, Fachausichüffe gibt eg nur in 
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den Berliner Vereinen, Kranfenfajjen in 6, Sparfaffen 
in 7 und Sterbegeldfajjen in 36 Vereinen. 

Außer einigen fachlichen und formellen Einwendungen 
gegen den gedruckten Jahresbericht, machte fic) vor allen 
Dingen eine gewijje Unzufriedenheit über die vont Ver- 
bandsvorstande vorgeschlagene neue Gaueinteilung bemerf- 
bar. Das Borjtanbśmitglied Wyczynsfi, welches 
die Neueinteilung begründete, führte u. a. aus, daß die 
Grenzfreije, weldhe am wenigiten polnifd | 
feien, mit mehr polnijhen Streifen zu 
Gauen vereinigt feien, um Die erfteren 
mehr gu beleben. 

Aus dem vom Rafjjenfiigrer Krauj e: Pojen 
erjtatteten SVajjenbericht war zu entnehmen, daß Die 
Einnahmen und Ausgaben vom 1. April 1910 bis | 
1. Januar 1911 (von jest ab foll das Kalenderjahr 
für den Rajjenabjchlug maßgebend fein) mit 3410,90 M. | 
balanzierten. Das Berbandsvermögen beträgt 3904,05 Me. 
(gegen 4228,80 M. im Vorjahre), der Wert an Drudfachen | 
4184,35 M. und die Ausftände insgejamt 4056,38 Ne, 
darunter 2231,60 M. Verbandsbeiträge und 1699,43 M. | 
Abonnementsgelder für Die Berbandszeitichrift. 

An den Kajjenbericht fchlof fich eine furze Distujjion, 
in Der der Slafjenführer u. a. erflärte, daß Die (polnijche) 
Lebensverficherungsgejellichaft „Bejta” im März d. J. 
dem Berbande 472 Wt. Brovifion gezahlt habe. 

Auf Antrag des Nentners Lewandomwsfi-Boien | ą 
wurde dem SKafjenführer Entlajtung erteilt. 

u 6 b. Den Kaffenbericht über die Verwaltung 
der Merbandszeitjchrijt Przemyślowiec erjtattete eben= | 
falls Kraufe. Die Einnahmen und Ausgaben balanzieren | 
mit 717752 Wt. Unter den Einnahmen befindet fich 
ein Zufchuß von 1079 Mt. aus der Verbandsfajfe. 
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Bu 8a. Wafl des Vorftandes. 

63 find Filipowies-Pojen, WyczynstiPojen, Dr 
Sarafiewicz  Tuchel, Jgnag Rornajzewśti = Hohenjalga, 
Neichstagsabgeordneter Nowicki, Krauje und Rechts 
anwalt Bacgfowsti-=‘Bofen wieder=, jowie © amtul8fi2 

Pleichen, und L. Xowatowsti - Wrejden neugewablt 
worden. 

Bus b. Ju die Revifionsfommiffion find Henor 

Lewandowsti und BWalijzewsti wieder-, fowie Viktor 
Nucztowśsti:Pojen neugewählt worden. 

Bu 9. Nach kurzer Diskuffion wurde der Antrag 
Des Verbandsvoritandes angenommen, tm nächiten 
Jahre die Hauptverfammlung an zwei Tagen abzuhalten; 
nach Erledigung des gefchäftlichen Teils am eriten 
Tage, fol ähnlich, wie auf dem Berbandstage der 
Erwerbs- und Wirtfchaftsgenofienichaften, der zweite 
Tag mit Fachvortrigen ausgefüllt werden. 

Bu 10. Der Antrag des Vereins Breslau auf 
Gründung einer Berbandajterbetafje, wurde nach kurzer 
Disfujjion abgelehnt. 

Nach Berlejung einiger Telegramme fam Punkt 2 
„Verschiedenes“ zur Verhandlung. Zunächit teilte 
der Verbandsvorfigende Filipowicz mit, daß Der 
Verein Miloslam einen Antrag auf Schaffung eines 

Informationsbureaus gejtellt habe. Da dies aber von 
der Anftellung eines Generaljetretirs abhängig fet, 
joll die Angelegenheit nach vorheriger Durchberatung 

im Verbandsvoritande der nächiten Hauptverfammlung 
unterbreitet werden. 

Berfau- Berlin 

DD 

bittet die Wereine in dev 
| Heimat, den Verein „Przytulisfo” (Bufluchtsort) W 

Ou der fich anjchliegenden Disfuffion flagten mehrere | 
Delegierte über die unzulängliche Redigierung der Ver- 
bandśzeitjchrijt. ES wurde fchließlich bejchlofien, den 
Berbanbdśvorjtand in Gemeinschaft mit den Gauvorjtinden 
mit einer baldigen Lmgejtaltung der Berbandsgeitjchrijt | 

| Jarotjchiu zu veranftaltenden Gewerbeausftellung, und 
beantragte, den früheren Verbandsvorfigenden Rechts 

Um 2,40 Uhr nachmittags trat eine ?/, jtündige | 

zu beauftragen. 
Entlaftung der Rechnung wurde erteilt. 

Mittagspaufe ein. 
Kurz nach 31/, Uhr wurden die Verhandlungen 

unter Zeitung des jtellv. Borfigenden © am u [8fi-Plejchent 
wieder aufgenommen. 

Bul. Sabungsänderungen. 
Dazu ftellte Rechtsanwalt Sczaniecti-Gnejen 

von vornherein den Antrag, die Angelegenheit, welche 
noch nicht genügend geflärt fet, bis zur nächiten Haupt- 
verfammlung zu vertagen. Diejer Antrag wurde ab» 
gelehnt und nach längerer Diskuffion ein von Milchert- 
Bromberg gejtellter Antrag angenommen, die endgültige 
gajjung der neuen Sagungen dem Berbandsvoritande 
in Verbindung mit den Gauvorjtänden zu überlafjen. 

Eine ausführliche Begründung des  Gagungó- 
entwurfs gab Bantdirettor Wyczynsfi. Die 
Änderungen gegen die alten Sabungen betreffen aus | 

Wyczynsti | 
führte dabei u. a. aus: „Das miijjen wir jagen, | 

polnifden | 

jchlieglich innere Verbandsangelegenheiten. 

wenn unjere Städte einen 
Charafter haben und ihn erhalten jollen, 
fo hängt das nur von unjerem Handwert 
und von unferer Jndujtrie ab. (Sehr richtig!) 
Wenn unjer Handwerf und unfere 
Snduitrie Die Konkurrenz der Gegner 
nit aushalten und fie nicht verdrängen 
wird, dann werden die Städte ihren 
(polnischen) Charafter, den fie haben, ver 
lieren.“ (Bravorufe!) 

__ „Jngwijchen hatte wieder Miklafzew3ki-Bofen 
den Borfjig übernommen, weil Samulsti-Plefchen ab- 
reifen mußte. 

Berlin, der durchreifenden unterftügungsbedürftigten 
Polen Unterkunft und evtl. auch Reijegeld gewährt, 
materiell zu umterftügen, da er infolge zu geringer Mittel 
feine Fürjorgetätigfeit habe einjchränfen mitjjen. 

Der Delegierte aus Plejchen bat um 

regen Bejuch der im nächiten Jahre vom Gau Plejchen- 

anwalt Ezypick-Kigichmin zum Ehrenmitglied zu ernennen. 
Klostow$Sti: Bojen dankte den polnijchen 

Gewerbetreibenden für die Unterftüßung der polnijchen 
Kaufleute, wodurch mehr polnische Neifende Beichäftigung 
finden, und wies darauf hin, daß Oberjchlefien, we 
e3 an polnifchen Handwerkern fehle, ein gutes Fel 
für polnische Handwerker fei, die fich jelbitändig machen 
wollten. 

Gs folgte dann eine furze Diskuffion über dem 
nächften Tagungsort; die Mehrzahl der noch anwefenden 
Delegierten — etwa 50 ftimmte für Bojen. 

Vor Schluß der Verfammlung erhielt noch Der 
Landtagsabgeordnete Propft Kurzamsti 

Bałofch das Wort. Er führte aus, Der polnischen 
raftion werde Unproduftivität vorgeworfen. Gr ftehe 
auch auf dem Standpunkte, daß e8 zwar bejjer fet, 
im Lande zu arbeiten, als Die beiten Sräfte dort gu 
verwenden, wo immer gefagt werde: „wir fónnen nicht‘, 
aber troßdem fet das erforderlich, um Die polnijche 
Sonderjtellung zu dofumentieren und gewifjermaßen 

nationale Reflame zu machen. „Ich bitte, fuhr er weitet 

fort, „daj Sieunferer AbgeordnetenfraftioN 
ihre Mitarbeit zuteil werden Laffer. 
Sie joll jid niht nur auf Wünjde bet 
Gefegentwürfenbejhränfen, jondern jtd 
auch auf Mängel bei beftehenden Gej EBEM 
erftrecen.” Nedner fprach ferner dem Vorfigenden 
Miflajzewsti jeinen Dank dafür aus, daß er ihn ale 
Mitglied einer Landtugsfommiffion durch eine jehr ul’ 
gehende Ausarbeitung unterjtiigt Habe, und bat ben 
Verband und die einzelnen Vereine um 
eingehende Informationen, da er— Rede! 



— annefme, dag er das Gewerbe werde 
dertreten fónnen. (Grofer Beifall!) 

„ Unter furzen Danfesworten an die Delegierten, 
ate und Prejjevertreter, von benen fieben erichienen 

Waren, jchloß der Vorfigende nach 8 jtündiger Dauer 
um 7,25 Uhr abends die Berjammlung. 

Die Ortspolizei war durch den Bolizeifommiffar 
acpofowsfi vertreten. 

Wietujch, 
Königl. Bolizeijefretär. 

u 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 154 des Lech (Gnefen) 

vom 8. Juli 1911: 

Eltern! Yiettet eure Kinder! 
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Gefchichte, mit ihren mächtigen Kdnigen und berühmten 
Männern befannt machen. Wenn fie felbjt dies nicht 
tun können, Dann mögen fie für ein polnijcheg Gefchichts- 
buch einige Grojchen anwenden, mögen fie vor allen 
Dingen eine anftändige polnijche Zeitung halten, dieje 
erjolgreichjte Pflegerin des polnischen Geijtes. Möge 
weiter niemand gejtatten, daß die Kinder der polnijchen 
Unterhaltung deutjche Worte und Wendungen beimengen, 
mögen fie ihren Kindern entjchieden verbieten, außer: 
halb der Schule, bei Spielen und Feften deutjche 
Liedchen zu fingen. 

Ein Kind muß bei jeder Gelegenheit fingen, möge 
das polnijche Kind polnisch fingen. Pflicht der Eltern 
it eś, ihre Kinder polnijche Liedchen zu lehren; den 
Eltern müßten die älteren Kinder helfen, die die Schule 
bereits verlajjen haben und in Gejange und anderen 
Vereinen polnifche Lieder erlernt haben. Überhaupt 

| muß man darauf achten, daß unjere Kinder nicht 

_ das Germanifierungsfyftem Bat fich mit wahrhaft | 
teujlijcher Gefchieklichfeit ans Wert gemacht, indem es 
leme Nege nach den polnijchen Kindern auswirft. Die | 
ganze Sdmacd und Niedertrichtigteit diejes Syitems | 
beruht darin, daj es fich gerade Kinder als Opfer 
Ausgefucht hat, b. h. Perfinlichfeiten, die wegen ihres 

ters und wegen des völligen Fehlens eines eigenen 
Urteils gwijchen der guten und fchlechten geiitigen 

peije feinen Unterjdhied machen fónnen und  un= 
bewußt das ihnen gereichte Gift entgegennehmen. 

Emmen Menjchen, der feinen Nächiten, der fich in 
Unzurechnungsfähigem Zuftande befindet, dazu bewegt, | 

fremden Einflüffen ausgefegt werden. Mögen fie fich 
vor allen Dingen nur in polnifcher Umgebung aufs 
halten, vom Deutjchtum haben fie mehr als genug im 
der Schule und im jpäteren Leben. Möge das Eltern- 
haus ein wahrhaft polnijches Haus fein, das für fremde 
Einflüfje feft verjchlojjen ijt, mögen die Eltern den 
Kindern in nationaler Hinficht mit dem beiten Beifpiel 
vorangehen, mögen fie ihre Kinder in wahrhaft national- 
polnijchem Geijte erziehen, weil wir nur dann im 

| ftande jein werden, Dieje junge Generation der Germaniz 
fierung aus dem Nachen zu reißen. 

| 
Auf irgend ein Recht zu verzichten, wird von der | 
ganzen anjtändigen Welt ein 
Geichöpf gehalten. 

für niederträchtiges | 

., Segeniiber dem gierigen Germanifierungsiyitem | 
befinden fich gerade die polnischen Kinder in einem | 
Unzurechnungsfähigen Zuftande, aber diejes Syftem 
berückfichtigt nicht ihre Unkenntnis, jonbern nußt fie | 
m Gegenteil jchändlich aus, indem e3 das Gift der 
Sermanifierung in Die unerfahrenen Herzen Der 
Polnischen Rinder impft. Man verhöhnt aljo alles, 
was polnijdh ijt, bie ganze Vergangenheit Polens, 
wirft jeine Helden und Könige mit Schmuß, nennt 
te polnische Kultur Dummheit und Barbarei, ftellt 
le Zugehörigfeit zur polnifchen Nation als Schande 
Jm. Ylndererjeits wird alles, was deutich ift, als 
Öipfelpunft der Kultur und Bortrefjlichfeit gejchildert, 
Er preugijchen Könige werden als 
Bolen Dargeftellt, bie dag polnische Wolf aus der 
Sflaverei und Dummbeit befreit, ihm ein Paradies 
auf Erden bereitet haben. 

Die armen polnijchen Kinder Hiren alle Ber: 
leumdungen und Lügen an und beginnen allmählich 
an jie zu glauben. Sie beginnen, das Wolentum und 

le Polen als etwas dem Deutjchtum und den Dent} chen 
Nadhjtehendes zu betrachten. Sn der Unterhaltung 
dienen fie fich deutjcher Ausdrücke, bei den Spielen 

und Seiten fingen fie deutfche Lieder ujw. 
Auf diefe Art richtet das Germanifierungajyftem 

Unter den polnijchen Kindern abjcheuliche Berheerungen 
an. Hier ijt schnelle und erfolgreiche Hilfe er- 
forderlich, wenn wir unjere junge Generation vom 
nationalen Untergange retten wollen. Dieje Pflicht 
lajtet in erjter Linie auf den Eltern. Die Eltern miijjen 
aljo darauf hinarbeiten, den germanijierenden Einfluß 
er preugijchen Schule zu brechen. Um dies durch- 

öuführen, ijt vor allen Dingen erforderlich, daß das 
polnische Rind polnijch lejen und fchreiben lernt, weil 
thm nur dann der Weg gu den unerjchópilichen Schigen 
unjerer herrlichen Literatur offen fteht. Ferner müßten Die Eltern ihre Kinder nach Möglichkeit mit der Ver- 
gangenheit der polnijchen Nation, mit ihrer herrlichen 

Aus Nr. 80 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 6. Suli 1911: 

Die Beamten und unjer Volk, 
Schon mandmal haben wir darüber gejchrieben 

welche Mittel die preugijche Negierung anwendet, um 
unjere fajchubijche Bevölferung zu germanifieren. E38 
hilft ihr dabei erfolgreich die Schule, die unferen 
gerechten Forderungen nicht entjpricht; e8 helfen ihr 
dabei die verjchiedenften Ymter; unter anderen miijjen 
ihr bei biejem Werke jogar die bis zu einem gewijjen 
Grade bedauerngwerten Briejträger behilflich fein. 

| Dieje kleinen Beamten arbeiten bei ihrem bejcheidenen 

Lt | noch nicht aus: 
Wohltäter der | 

Gehalte in ihrem Amte gerade genug; dod) das reicht 
fie müjjen Die germanijatorijchen 

Geliijte der Regierung befriedigen. Namentlich hier in 
der Stajchubet jpielen fie eine große Rolle. Weil man 
weiß, melchen Rejpeft unjer Völfchen vor der eriten 
beiten Beamtenmüge und den blanfen Stnöpfen hat, 
benußt man bieje Herren als Merbreiter der „höheren 
Kultur“ und häufig jogar als Werber unjerer ver- 
blendeten Bevölkerung für alle möglichen „ferajny”. 

Cinft gab es in den Dörfern polnijche Brief- 
träger; heute aber fann man fie an den Fingern auf- 
zählen. Alle polnischen Briefträger hat man in Die 
großen Städte verjest, nach Danzig und anderen Orten; 
bie Ämter in den Dörfern aber find mit Deutfchen 
bejegt worden. 

Auf bieje Weife hat die väterliche preußiiche 
Regierung einen doppelten Nuten in germanijatorijcher 
Hinficht; denn erjtens germanifiert fie in den großen 
Städten die Kinder der polnijchen Brieftrager, wie 
überhaupt alle Beamten, und zweitens hat fie in den 
Dörfern die beiten, eifrigften Germanijatoren. Die 
Folgen Diejer Praxis find furchtbar. Man jege nur 
bie Mitgliederliften der deutjchen „ferajne” Durch, und 
man wird fic) überzeugen, wieviele unferer Lands- 
leute e8 in ihnen gibt, die fich germanifieren und nach 
und nach jogar zu Feinden ihrer eigenen Brüder 

i werden. Welche Rolle bei der Verblendung diejes 



armen Bolfes die Beamten gejpielt haben, das weiß 
jeder, der unjere Berhdltnijje einigermaßen fennt. 

Gar unfeilbringend ijt das fnechtijche Gebaren 
" unjeres BWolfes gegenüber den Beamten. Jn den 
Dörfern find fie gewijjermaßen die Halbgitter, ihnen 
gegenüber wird der Halsitarrigite im ganzen Dorfe 
zum jchüchternen Menjchen und Dedelt bis zur Erde. 
Haft du bir, lieber Lefer, denn jchon vergegenwärtigt, | 
daß bu Durch die Steuern fo und fo viel für Die 
Unterhaltung des Beamten Beitrógjt? VAljo nicht du 

für deine Sicherheit da. 
wie jedem anderen Nächiten, aber erniedrigen brauchit 
bu Dich vor ihm nicht. Leider hat fich hier das alte 
Sprichwort erfüllt: Wenn man dem Teufel einen Finger 
reicht, Dann nimmt er die ganze Hand. 

Unjer unaufgeflärtes Volf, das die ihm in Der 
fremden Sprache Diftierten Gejege nicht verfteht, juchte 
durch jeine Unterwürfigfeit die Ausführer diejer Gejege 
für fich zu gewinnen, und Dieje haben dDementiprechend 
bie Dummheit beż Volkes ausgenugt und tun das noch 
bis auf den heutigen Tag. 

Es wire Beit, bieje Fehler, die uns die Merz 
achtung der Feinde einbringen, abzuftreifen. 
fie uns verachten, wir werden und dafür bei ihnen 
abfinden, aber mögen jie feinen Grund haben, uns zu 
verachten; wir müfjen vielmehr dazu beitragen, daß jie 
uns achten. Und das werden wir nur dann tun fónnen, 
wenn wir uns jelbjt achten werden. 

Aus Nr. 154 des Dziennik Poznański (Pojen) 

bom 9. Juli 1911: 

Erklärung der Theaterfommifjion. 
Einen genauen Bericht über den Stand und Die 

Verwendung Des Subventionsfonds des polnijchen 
Theaters in Pojen für die abgelaufene Spielzeit 1910/11 
wird in furzer Beit jeder Spender erhalten. Hier 
bringen wir nur zur öffentlichen Kenntnis, daß, auf 
Bitten der Theaterfommiffion, die Theatergenojjenjchaft 
die Herren Sammerherr Cegielsft und Rat Johann 
Glenbocti zur Prüfung der Bücher der Kommilfion 
delegiert hat. Die Herren haben die Revijion am 
28. Juni vorgenommen und alles in befter Ordnung 
gefunden. 

Aus dem Subventionsfonds hat das polnijche 
Theater während der legten Spielzeit eine Unterjtügung 
pon 3610058 Warf erhalten. Die Höhe 
diefer Summe erklärt fid) dadurdh, daß unfer | 
Theater in lester Saifon etwa 10000 Marf 
weniger Einnahmen hatte als in der borlegten, trogdem 
die Ausgaben etwa Die gleichen geblieben waren und | 
die Direktion bemüht gewejen war, allen Anforderungen 
nach Möglichkeit Genüge zu leiften und verjchiedene | 
Schwierigfeiten zu überwinden, mit denen fie bei der 

fämpfen hatte. Die Urjache der verringerten Einnahmen 
ijt algo nicht die Unfähigfeit der Direktion, fondern eine 
gewijje Gleichgiiltigfeit des Publifumś gegenüber unferm 
Theater. i 
Unterjtiigung gefunden. 

aufzufordern, während Der ndchjten Spielzeit unjer 
Theater zahlreicher zu bejuchen, das, jo wie eś gegen= | 
mwärtig ijt, immerhin Anerfennung und Unterjtiigung 
verdient. 

Die Theaterfommiffion. 

Boqumil Bieczynsfi. Johann Cynfa. 
Profefior Dr. Stan. Karwow$sfi. 

Mögen | 

Bejonders das Drama hat nur jehr geringe | denen bedenkliche Situationen und Dialoge vorfommel, 

l 5 ; _ | dann müßten wir uns von der ganzen dramatischen 
Wir erlauben uns aljo, unjere Volfsgejamtheit | 

aw; 3 
zur Sicherung bes 

Aktion UL 
Danf Der 

Die im vorigen „Jabre 
Bejtefenś unjerer Bühne unternommene 
von günftigem Erfolg gefrint gewejen. > 
Dpferwilligfeit ziemlich zahlreicher Perjonen hat fie) 
ein Fonds angejammelt, der e3 möglich macht, das 

polnische Theater einige Sahre auf der Höhe zu erhalten, 

Die den Anforderungen einer Eulturellen Boltsgefamthei 
einigermaßen entipricht. Und dabei war eż nicht, WIE 

| man hier und dort befürchtete, ein Strohfener, DAS 
| nach den eriten Ylugenblicfen der Begeiiterung erlöjchen 

bijt für den Beamten, fondern der Beamte ift für dich, | 
Achtung bijt du ihm jchuldig, | 

würde Wie wir nämlich aus dem Bericht s 
Theaterfommiffion erfahren, find die Beiträge aud) 

jim zweiten Jahre ziemlich regelmäßig eingegangel, 
und nur einige WPerjonen haben fich ihrer prlicht 
entzogen. A 

Die Perjonen, die fich verpflichtet haben, unjere 
Bühne die nächiten fünf Jahre hindurch zu unterftüßen, 
haben algo im allgemeinen ihre Schuldigfeit geta. 
68 Handelt fic) jest darum, welche Haltung IM 
vergangenen Sabre die Wolksgefamtheit gegemitber 
Diejemt doch immerhin wichtigen  fulturellen Porter 
eingenommen hat. Dazu mitjjen wir mit Bedauertt 
bemerken, daß der Bejuch fich nicht nur nicht vergrößert 
hat, fondern im Vergleih mit der vorigen Garon 
ziemlich bedeutend zuriidgegangen ijt. 

Bejonders bei den dramatischen Vorjtellunget 

machte fich in der allergrößten Anzahl von Fällen ei 

empfindlicher Mangel an Zufchauern bemerkbar. Und 
doch tragen gerade diefe Vorftellungen am meijten zur 
fulturellen Hebung der breiten Schichten der Bevölkerung 
bei. Dieje Gleichgültigfeit ijt umjo merfwürdiger, als 
man fich über Mangel an Abweehfelung im dramatijchen 
Nepertoire nicht beflagen konnte. llmjer Theater ‚hat 
fait jede Woche eine Novität gebracht und eś IM 
häufig genug Die hervorragendften Stücte der Drama 
tijchen Literatur der Jeßtzeit zur Aufführung gefommel- 

Und die Aufführungen, wenn fie auf einer 
Provinzbühne nicht imponierend waren und auch nicht 

jein fonnten, zeichneten fich doch immerhin überwiegen 
durch Fleii und Gewifjenhaftigfeit aus. Wir mürjel 
ichließlich noch daran erinnern, daß im vergangenen 

Jahre zu unjerm dramatifchen Perfonal eine Der 
hervorragenditen polnischen Künjtlerinnen gehörte, Deren 
Auftreten ihre Umgebung auf jehr vorteilhafte Weile 
beeinflußte. ae 

Eine, vor allen Dingen in unjeren Berhóltnijjen 

jehr wichtige Frage ijt, die Wahl eines entjprechenden 
Nepertoirs. Wichtig, aber jchwer! Schon frühel, 
bejonberg aber während der legten Spielzeit, gingen 
bei uns von fer angejehenen Perjonen Klagen daritber 

ein, daß unjer Theater allzu häufig Stüce bringt, die 
auf die Jugend entiittlichend wirken fónnen. Au 
wir find Der Anficht, daß unjer Theater feine 
„njtitution ijt, Die auśjchlieglich auf $tafjenerjolge 
Nücjicht nehmen darf. Auch wir find Der Unfit, 
daf e8 hinter den Einnahmen nicht herjagen darf, dab & 

1 | direft demoralifierende Stücke nicht aufführen Dat 
Aufführung von Opern, Operetten und Dramen zu | Andererjeits miijjen wir bedenfen, daj wir uns MM 

diefem alle in einer außerordentlich jchwierigen Lager 
die fajt feinen Ausweg bietet, befinden. Wenn WU 
von unferer Bühne die Stüce fernhalten wollen, ™ 

Literatur der Jebtzeit losfagen, die fennen zu lermell, 

doch das Recht, ja fogar die Pflicht des intelligenteren 

Teil des Publifums ijt. Das endgültige Rejultat 
diejer Säuberung wiirde das fein, dag unjere Bühne, 
die troß der Opferwilligfeit einzelner PBerjonen auch jo 

jon faum ihr Ausfommen findet, in kurzer Beit ihre 
Tätigfeit würde einstellen müfjen. 

Unter folchen Verhältniffen muß man fie damit 

begnügen, die allzu grellen und anjtößigen Gtiide zu 



entfernen. Außerdem müßten die Eltern und Vormiinder 
fich über den Charakter der auf der Bühne zur Auf: 
ührung gelangenden Stücke informieren. Das ift mit 
umo geringeren Umftänden verbunden, als wir eine | 
eingehende Beiprechung fast aller Stiide, bejonders 
aber der Originaljtiide, in der literarifchen Beilage 
unjeres Blattes bringen, bevor fie auf unferer Bühne | 
gr Aufführung gelangen. 

_ Die Aufführung moderner Stiide jchliegt Freilich 
Nicht die Pflicht aus, möglichit oft zu dem jogenannten 
tlajfijchen Repertoire zu greifen, das fich bejonders 
Mit Die Jugend eignet. Dieje Pflicht erfüllt übrigens 
unfere Bühne auf eine, unjerer Anficht nach, aus= | 
reichende Art. 

Gum Schluß mijjen wir uns noch an die weiteren 
Schichten der Bevdlferung wenden und bemerfen, Daf 
die Subvention nur dann unfere Bühne einigermaßen 
wird auf der entjprechenden Höhe halten können, wenn 
diefe Bühne der eifrigen Unterftiigung der ganzen 
9 ° . £ , : cy > 
Volfsgejamtheit erfreuen wird, wenn ihre Aufführungen | 
nicht, wie dies im vergangenen Jahre häufig der Fall 
war, durch erjchredende Leere glänzen werden. 

Aus Nr. 153 des Postęp (ofen) 

vom 8. Juli 1911: 

Die dentihe Musitellung in Pojen. 

Man ichreibt uns: 
Sch beobachte die Austellung etwas genauer, 

denn dazu bin ich Durch perfinliche VBerhältnifie 
gezwungen, und machte nun Die zyejtjtellung, Daß Die | 

eutjchen und Juden die Wusftellung über befommen 
haben. Sehr oft ijt es in der Ausftellung ftill und 
leer, zeitweife nur verurjacht irgend ein Ausnahmetag 
eine größere Belebung. Der vergangene Sonntag war 
günftiger, Denn da fand der deutjche Sängertag ftatt, 
und diefe Woche hat man deutjche Schüler aus ver- 
Ihiedenen Gymnafien und höheren Schulen herbei- 
geholt. Dieje Hatten billigere Eintrittspreife für Die 
Ausstellung und ebenfalls billigere Eifenbahnfahrt- 
farten. 
„. Mach Kräften bin ich bemüht, unjere Polen in 
ihrem Befuch der Ausjtellung zu beobachten. In der 
legten Zeit [ 
der Polen gehoben. 
jedoch nicht zwedś eigener Belehrung — wie das viele 
gejchrieben haben —. Wer nämlich abends die Aus: 
itellung gu bejuchen pflegt, der profitiert jehr wenig, 
denn alle Hallen werden schon um 7 Uhr abends 
geichlofjen. Übrigens hat ein Handwerker Kier jehr 
Wenig Gelegenheit etwas zu lernen, denn in der Aus- 
Jtelfung find — wie befannt — nur große Fabrifen 
und Unternehmungen repräfentiert, deren Erzeugniffe 
don den meiften angejtaunt werden wie das grüne 
Tor von dem Ochjen, falls ihnen nicht nähere Er: 
tlirungen gegeben werden. 

Wer abends die Ausftellung bejucht, der hat 
wahrlich ein anderes Biel im Auge als das 

Herren die Augftellung. 
Ichämen polnisch gu jprechen — und wenn fie fic 
unterhalten, fo tun fie es ganz leife, daß man fie faum 
hören fann. 
etwas in deutjcher Sprache, und als ich ihnen polnisch 
geantwortet habe, liefen fie, als wenn fie etwas 
getroffen hätte, schnell fort und unterliegen jedes 
Weitere Fragen. 
Polnische „goldene Jugend“, welche dort Amüfement 
luchen. Dieje würden wohl jelbit zum Luzifer gehen, 

jat fich der Bejuch der Ausftellung feitens | 
Dieje polnischen Bejucher fommen | 

Der | 
Belehrung. Auch Habe ich bemertt, daj jebt die | 

Inderbemittelten fommen, früher bejuchten Die größeren | 
Sebt fommen Bolen, die fich | 

Einmal fragten mich einige Polen nach | 

dm zahlreichiten bejucht abends die | 
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| um fic) zu amiifieren; ihnen ijt eś ganz gleich, wo fie 
das polnische Geld vergeuden. Soweit ich beurteilen 

| fonnte, bilden Dieje Jugend die Kaufmannsgehilfen und 
auch Angeitellte hiefiger Inftitutionen. Sie lajjen fic 
in jenem großen Turme mit großem Vergnügen auf 
und ab fahren und amüfieren fich beim Weintrinten 
fpät in die Nacht hinein. Bore Namen fenne ich nicht 
genau. Bei diefen Leuten spielt offenfichtlich Die 
polnische Nationalität feine große Nolle, wenn die 
Genußjucht ihr Göße ilt. 

Bolnijhe Geiftliche fieht man wenig auf der Aus: 
ftellung. Nur deutjch=fatholijche Geistliche trifft man 
öfter an. Sch habe bejonders drei Domherren 

| bemerft — einen fenne ich, ich Habe ifn am 
| Beter-Paul- Feiertag im Dom gejehen, dort ijt er mit 
dem Teller herumgegangen; Doc Danfte er nicht 
polnisch, wie das ein anderer Domberr getan hat — 
die öfters die WAusftellung bejuchen. Diefe deutjchen 
Domberren müßten eigentlich der Ausstellung fern= 
bleiben, denn fie hat einen rein Iutheriichen Hinter- 
grund. — Jm Anfiedlungsdorfe befindet fich fogar 
eine Kapelle, wo jeden Sonntag utherifche Gottes= 
dienste ftattfinden. Schon aus Ń%Wiidjicht auf Die 
polnijch=fatholijche Bevölkerung dürften die Domberren 
die Ausjtellung nicht jo oftentativ befuchen. 3 fei 
denn, daß fie in Der Ausitellung, wo viel Mrgernis 
gegeben wird, eine andere Miffion zu erfüllen haben. 

| Abends Herrjdt in der Ausftellung wohl ein jehr 
| lujtigeg, aber auch ein jehr demoralilierendes Treiben. 
| Zur Ausitellung famen nämlich mehrere Hundert 
Halbweltsdamen, welche ungeniert ihren ehrlojen 
Beruf ausüben. In ihre Nebe gehen nun Die Jugend 
und oft auch ältere Perjonen. Qn den Neitaurationen 
fieht man oft widerliche Szenen diejer Ausjchweifung, 
welche fich dann auch der ganzen Stadt mitteilt. An 
bicje polnijche Jugend, welche mit Vorliebe die Aus= 
jtellung bejucht und fich dort mit den Halbweltsdamen 
in den Kneipen und auf der Autichbahn herumtreibt, 
müßte man denfen und fie ermahnen, ein jolches 
Leben zu unterlajjen. Diejes Treiben erfüllt den 
Beobachter mit Widerwillen. C3 würde gut fein, 
Dieje Gugend nambaft zu machen, um über fie bejjer 

| wachen zu fónnen. Auch die Eltern und Chefs müßten 
von dem Treiben ihrer Kinder bezw. Angeftellten in 
Kenntnis gejegt werden. 

Viele Polen bejuchen die Ausstellung, weil fie nur 
Deutjche Zeitungen, die diefe loben, lejen. Wie Nacht: 
falter zum Licht, laufen fie dahin. Solcher Polen 
gibt e3 immer mehr. Dadurch wird unjer polnischer 
Geijt immer mehr vergiftet, und wir merfen e3 faum. 
Taufende von Polen machen fich nichts aus der pole 
nischen Zeitung. Sie lejen nur Deutjcje Blatter, 

| bejonbers wenn Dieje angeblich polenfreundlich find. 
Sch fenne Bolen, die die Hafatijtijche „Deutfche Warte” 
lejen. Durch Diejes Lejen Deutjcher Blatter entjteht 
jo viel Böfes für die polnische Nationalität — und 
deswegen findet die Wusftellung jeitens der Polen jo 
viel Unterftiigung. Diefe Angelegenheit müßten eifrige 

| Polen näher unterjuchen, denn fie jehligt große 
Brejchen in unfer nationales Gebäude. 

Nafeit. 

Aus Nr. 155 des Oredownik (Pojen) 
vom 11. guli 1911: 

Landesbazar. 

Wir berichten ergebenft, daß Die Anteilgenofjenjchaft 
| „Bnicz“ beabfichtigt, in Kürze im Haufe der Bank der 
Snduftriellen in Pofen einen Yandesbazar zu eröffnen. 
Aufgabe des Bazars wird jein, die Heimatsinduftrie 
zu heben, ihr ein ftändiges Abjaggebiet zu fchaffen 



und den Verfauf der Wrtifel der Heiminduftrie zu ver- 
mitteln. Den Tag der Eröffnung des Bazard werden 
wir jpäter angeben. 

Nähere Informationen erteilt und Anmeldungen 
und Sendungen nimmt Herr W. Adamsfi = Pojen, 
Bazar, entgegen. 

Der Borjtand der „Anicz”. 

Aus Nr. 27 des Przemyśłowieć (Pofen) 
pom 2. Juli 1911: 

Mus WUnla der Delegiertenverfammlung. 

Die diesjährige Delegiertenverjammlung findet 
den in der legten Delegiertenverfammlung in Der 
Provinz ausgejprochenen Wünfchen gemäß in Gnejen 
jtatt. Der Hauptgegenftand der Beratungen werden 
faft ausjchlieglich Organijationsangelegenbeiten fein. 
Man Hat fie deshalb am die Spige geftellt, weil fie 
der unentbehrliche Rahmen der Tätigkeit find, welchen 
man, um regelrecht wirken zu fónnen, befigen muß. 
Formelle Bedeutung Hat die Anderung des § 10 Der 
Gagungen, welche die Zeitung in den Generalverjamme- 
lungen betrifft. Man jtellte diefe Anderung daher auf 
die Tagesordnung, um den Forderungen mancher 
Bereine Genüge zu tun, welche verlangen was allgemein 

750 

| wert bezweckt, wo eś fich wicht nur um da3 Wohl von 
| mehr als 10000 Berbandsmitgliedern, fondern auch 

| um das ihrer Familien handelt, dort auch der Geilt 

| der jo notwendigen und erwünfchten Eintracht und 
| Gegenfeitigfeit herrjden wird. 

| Wir haben die fejte Überzeugung, daß die Generale 

| verjammlung der Delegierten Diejer Harmonie, Diefer 

| allgemeinen und gemeinjamen Eintracht, ohne welche 

| von der Errichtung eines gemeinjamen Gebäudes [UT 

| unfere Gedanken, Wünfche und Beftrebungen, fiir unjere 

Seen und Sdeale, für umjere Taten, für das ganze 

polnische Handwert feine Rede fein fann, Augoruc 

geben wird. 
| Aus diejer fehr erwünjchten Harmonie wird eine 

heilbringende und ausgedehnte Tätigkeit des Verbandes 

hervorgehen. 

Aus Nr. 153 des Dziennik Bydgoski (Pojen) 

pom 8. Juli 1911: 

Was geht in Schrimm vor? 

Bon allen polnischen Zeitungen waren wir Die 

erjten gewejen, die bie Lefer über die dortigen bekannten 

Vorfälle in der Schügengilde genau informiert hatter. 

im Gebrauch iff, daß nämlich in den Verfammlungen, | 
in welchen der Borjtand über feine Tätigkeit Bericht 
erjtattet, den Borjig eine dem Vorftande nicht ange- 
hirende Perjon führt. 

Auf den Nechenfchaftsbericht des Vorjtandes und 
der Administration des Przemyślowiec werden Crirte- 
rungen des Gabung8entwurfs folgen, die gewiß am 

Dann haben fich auch in nicht geringerem Maße alle 
polnifchen Zeitungen mit diefer Angelegenheit befaßt, 
weil bag, was dort gejchah, etwas bis jest Unerhörtes 
gewejen ift. Sogar in der Ausitellung der flawijchen 

| Breffe in Belgrad (in Serbien) haben wir einige 
| Exemplare 

meijten Zeit in Anfpruch nehmen werden, weil fie | 
mehrere grundjagliche Änderungen enthalten. Organi- 
jationscharatter hat auch das Projeft betreffend zwei= | 

in den Oeneralverfammlungen. | tägigen Beratungen 
Der Verbandsvorjtand ift der Anficht, dak ein Bera: 
tungstag zur forgfältigen Bejprechung und Ćrórterung 
wichtiger Angelegenheiten nicht ausreicht, und da er 
das Programm der Delegiertenverfammlung erweitern 
und vertiefen will, jo werden zwei Tage für Die 
Beratungen notwendig fein. 

Bon den Vereinen, welche das Necht haben, das 
Programm der Delegiertenverjanmlung zu ergänzen, 
wurden zwei Anträge vorgelegt, und givar ein Antrag 
von dem Breslauer Verein, welcher die Sterbefajje 
betrifft, und ein zweiter Antrag von dem Plefchener 
Verein, welcher das Zwangsabonnement des Praemys- 
lowiec durd) die Wereinamitglieber betrifft. Dieje 
beiden Anträge waren fchon in den früheren Delegterten- 
verjammlungen des Verbandes Gegenstand der Bera: | 
tungen, und beide befien eine aftuelle Bedeutung. 

Bon großem Werte ijt für jeden Delegierten der | 
diesjährige Nechenfchaftsbericht über die Jahrestätigkeit 
des Voritandes, welcher ein ausführliches Bild der 
Tätigkeit unferer Induftrievereine darbietet; er enthält 
in der Einleitung auch jehr viele treffende Beobachtungen 
und Bemerkungen über die Induftrie bei uns und über | 
ihre mögliche Entwiclung in der Zukunft. 

Diejer Rechenfchajtsbericht fchliegt mit folgendem 
beachtenswerten Appell an die Verbandsbriider: 

Die Grundlage einer fruchtbaren Tätigkeit wird | 
die Harmonie aller Verbandsvereine, ein auf Einficht 
und Nachficht beruhendes, von einem großen Herzen 
und Geift erfülltes gemeinfames Streben fein. 

Möchte doch Diejeż große Herz Liebe zur Arbeit 
einflößen, möchte doch der große Getjt die jo umfange 
reiche, jo jchtwierige Arbeit, welche viele kräftige Hände 
und viele tüchtige Köpfe erfordert, gejchicft organijieren. | 

Wir meinen, daß dort, wo das Programm die 
Erfimpfung befjerer Criftengbedingungen für das Hand- | 

unjereS Dziennif mit den detaillierten 
Beichreibungen der Angelegenheit der Schügengilde IN 

Schrimm niedergelegt. 

Da wir Heute von vertrauten und uns wohl 

wollenden Informatoren neue Nachrichten erhalten 

haben, beeilen wir ung, dieje unjeren Lejern mitzuteilen. 

Seit einer Woche währt in Schrimm die Unter: 

juchung. Im vielen Häufern find Durchjuchunge! 

porgenommen worden und 90 Mitglieder Der ein{t 

„polnijchen” Schüßengilde find von dem Unterjuchungó* 
richter zum Verhör vorgeladen worden. Der Staats 

anwaltjchaft fommt e3 auf die Entdedung jener Perjonen 
an, die den befannten Boykottaufruf gejchrieben bw. 
verbreitet hatten. G8 foll fie hierfür ftrenge Strafe 
treffen, aber e3 konnte bis jegt durchaus nichts entdeckt 
werden. 

Auf Grund eines Gerichtsbejchluffes ijt die Beichlag“ 
nahme des vorerwähnten gefährlichen Aufrufs angeordnet 

| worden. Ob dies aber den erwinfchten Erfolg haben 

wird, daran zweifelt jogar das deutjche Schrimmer 

Blättchen. Die Anftrengungen, die gemacht werden, 

| die „Verbrecher“ zu entdeden, iiberfteigen geradezu alle 

menfchlichen Begriffe. Da aber bei diefer Jagd bis 
jest feine Erfolge erzielt worden find, griff man nach 

dem lebten Mittel, der Bereibigung Der verhörten 

Zeugen, um die Übeltäter einzujchlichtern, die doch feinen 
| Meineid begehen und fich der Zuchthausitrafe ausjeben 

würden. 

Die einen, die nicht wujten, gegen wen fie zeugen 

jollten, ftrdubten fic), den Eid zu leijten; fie mußten 
ihn aber fchließlich ablegen. 

Aus diefem Grunde herrjcht überall gr 
weil niemand ficher ift, ob er nicht jeden 
eingefteckt werden fann. Py 

Jugwijchen dauert der Boyfott fort; die jüdischen 

und deutfchen Kaufleute haben unter ihm viel zu leiden. 

Allerdings find fie bemüht, anderen einzureden, da 
auch der polnijche Handel leidet, weil das polnijche 

Volt aus der Umgegend jegt mit großer Furcht feine 
Einkäufe in der Stadt bejorgt, wo es fid) auf Schritt 
und Tritt vorjehen muj. Die Unfrigen fallen indefjen 

oe Angit, 
Papen 
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auf folche Erzählungen nicht hinein und meiden auch | Gejchichte. Als älterer Bürger der Stadt Schrimm 
fernerhin hartnädig die Laden der Fremden. erinnere ich mich noch der Zeiten, al8 die Deutjchen 

_ Wenn auch die polnische Preife die Boykott: | mit den Polen in Eintracht lebten. Die Polen unterhielten 
agitation angeblich verdammt hat, jo miijjen wir doch freundichaftliche Beziehungen zu den Deutichen, und dieje 
em polnijchen Wolfe unjere Anerkennung dafür aus: | achteten unfere nationale Sonderitellung, die ihnen 
prechen, daß eS fich bemüht, die Landsleute zu unter= | nicht im geringiten im Wege war, auch nicht die Grund- 
itiigen. G8 it Dies eine leichtverjtindliche Sache, über | lagen des Staates gu erjchüttern drohte. Wenn 
welche man feine Worte mehr zu verlieren braucht. damals irgendwelche Kollifionen vorfamen, dann 

Am interefjanteften waren die Seitlichfeiten der | hielten fich die Beamten ihnen fern. Und jo muß e3 
neuen Gilde, die in der lebten Woche jtattfanden. auch jein, denn die Beamten find nicht nur für einen 
Unter einer ftarfen Esforte von Gendarmerie und | Teil der Bürger da, jondern für alle. 

olizei marfchierten die „Schütenbrüber“ nach dem Die Vorfälle in der Schüßengilde haben jene 
den Bolen fortgenommenen Schügenhaufe. Zum Zeichen | Eintracht erfchüttert und unter der polnischen Bebdle 
Ihrer Macht jpielte bie Militärfapelle verjchiedene | ferung große Erbitterung hervorgerufen. Wer dort 
daterländifche Märjche, um die Stimme des Gewiffens | gejiindigt hat, das muß beweijen eine völlig objeftive Dar- 
zu betäuben. Militär bewachte die ganze Nacht hindurch itellung jener Vorfälle welche allgemeine Erbitterung 
das Schügenhaus und patrouillierte in der Stadt. E3 hervorgerufen, die Gegenjäße zwijchen der Schrimmer 
tam aber zu feinerlei Ntubejtórungen, weil die Schrimmer | Bürgerjchaft verjtärft Haben und, wie man annehmen 

iirgerjchaft zu verjtändig ijt, um fich unnötig Gefahren | muß, die hauptjächlichite Triebfeder jenes ungliicdjeligen 
auszujegen. Wer fonnte, ging überhaupt nicht auf die | Aufrufes gewejen find. 
Straße. Sp war es auch am bejten. | Daśśtreisblatt, das über jenen Aufru Fichreibt, jchließt 

Daß die Zeit bie Wunden heilt und die Begeijterung | jeinen Artifel mit den Worten: „Die Zeit Hat jchon 
mit der Zeit jchwindet, das unterliegt feinem Zweifel. | viel geheilt, fie wird auch hier ihren mwohltätigen Gin= 
Das aber bleibt, daj dem Bolfe Die Augen immer | fluß ausüben.” Wem an der Beruhigung und Heilung 
weiter aufgehen, daß e8 wahrnimmt, wer fein wohl- etwas gelegen ijt, der muj jeine Bemühungen vor allen 
wollender Kamerad und Bruder ift. N. | Dingen auf die Vorfälle in der Schüßengilde richten. 

Wir wollen fein Urteil darüber abgeben, wer gejündigt 
Bern Gosi hat; aber Der, der gejündigt Hat, muß daran denfen, 

daß, wer Wind jät, Sturm ernten wird, der häufig 
Aus Nr. 154 des Dziennik Poznański (Fojen) | grogen Schaden anrichtet. Ein verftändiger Menjch 

vom 9. Juli 1911: wird deshalb niemal mutwillig Wind jden. Uniere 
: : polnijche Bevdlferung dagegen fordern wir auf, voll 

Aus Schrimm fommen ruhig zu jein und alles zu vermeiden, was 
ichreibt man uns: | die Verwirrung vergrößern und Kolliiionen mit dem 

Wie aus den Zeitungen befannt ijt, ijt vor | Gejeg hervorrufen könnte. ©. ©.) 
einigen Wochen in Schrimm und Umgegend ein | HE, 
Anonymer Aufruf verbreitet worden, in welchem zum | SANEM: Tae M; : i 
Boyfott der jiidijdhen Gejchäfte aufgefordert wurde. | Aus Nr. 157 des Goniec Wielkopolski (Wojen) 
Außerdem joll der Aufruf scharfe Angriffe gegen Die | vom 13. Juli 1911: 
diefigen Behörden und Beamten enthalten haben. że 

Die Behörden entwiceln beim Suchen des Ber: Aus Lifje, 
fajjers Diefes Aufrufes eine energijche Tätigkeit, aber Vergangene Woche wurde Bier ein (polnischer) 
— wie das hiejige Streisblatt mitteilt — bis jegt ohne | Gejangverein gegründet. Es iit der fünfte polnische 
Erfolg. Diejes Blatt fündet aber die baldige Auf | Verein. Wie groß das Bedürfnis der Gründung eines 
flarung der Angelegenheit an, ,fobald es zum Gide fommen | folchen Vereins war, dafür ijt der beite Beweis Die 
wird, weil auf Meineid Zuchthausitrafe fteht“. Tatjache, daß gleih in Der eriten Berjammlung 

. „Hieraus fann man entnehmen, daß die Behörden | 42 Mitglieder beitraten. Zum Woriigenden wurde 
die Bürger unter ihrem Gide vernehmen wollen. Die | Herr Tylegynsti, zu feinem Stellvertreter Herr Prendfi 
Verweigerung des Gibes wird befanntlich ebenfalls mit | gewählt. Eine wie große Pflicht zur Bilege 
Gefängnis beftraft. Wir gehen nicht auf die Ljung | des polnischen Gejanges wir in deu heutigen Zeiten 
der Frage ein, ob dies das richtige Mittel ijt, der haben, weiß jeder gut gejinnte Pole. Mit welchen 
Polizei und der Staatsanwaltjchajt bei ihrem Suchen | Schwierigkeiten aber diejer Verein zu fümpfen haben 
gu helfen. Darüber entjcheiden, wenn wir uns nicht | wird, wird jeder zugeben, der weiß, dag in Lijja ein 
Uren, bie Gerichte. Aber eg wird dies unzweifelhaft | jelbjtindiger Organijt nicht vorhanden ift, jondern 
neue Crbitterung unter der örtlichen Bevölferung | Lehrer den Organiftendienit verjehen. 
hervorrufen. | E3 wird lohnen, die Lifjaer kirchlichen Verhält- 

Der Dziennit hat beim Wejprechen Diejer Anz | nijje ein wenig fennen zu lernen; Denn wenn fünf 
gelegenheit diefen anonymen Aufruf verdammt. Wir | polnische Bereine, mit den Lehrlingsvereinen jogar 
teilen völlig Dieje Anfchauung. Uns jtejen andere | jieben, bejtehen, jo muß eż doch auch Polen geben. 
Mittel und Wege zur Unterjtiigung unferes Handels | Und doc bejteht (in der Kirche) fein polnischer Gejang ! 
und unjerer Jndujtrie offen, gejegliche und fon- | Jeden Sonn- und eiertag fingen um 8 Uhr früh Die 
fitutionelle Mittel, wir brauchen nicht zu jolchen | Schulen, das Lehrerinnenjeminar, die höheren Mädchen- 
AMonymen Aufrufen, die ung nur jdaden, unjere Zu: | und Volfsjchulen. Um 9 Uhr it Hochamt mit 
lucht zu nehmen. lateinijchem Chorgejang, und jeden zweiten Sonntag 

. _ Die deutichen Zeitungen tadeln hauptjächlich die | findet um »/,11 Uhr Andacht für die Polen jtatt: 
In dem Aufruf enthaltene Aufforderung zum Boykott. | eine hl. Meffe, hierauf polnifche Predigt, während der 
Aber in der Sache felbft Handelt e8 fich hauptjächlich | Dejje deuticher Gejang einiger Schulkinder; polnifcher 
Nicht hierum, fondern um die Angriffe gegen die Be- Gejang fann in feiner Weije fein, denn die Neno- 
amten. Die deutichen Zeitungen übergehen auch mit | vation der Kirche geht erjt dem Ende entgegen, weshalb 
Stillfehweigen die Haupturfache, die jenen Aufruf ver- | die Mauern leicht Riffe befommen tónnten. 
anlagt Bat, b. h. die Vorfälle in der Schüßengilde. Solange der Herr Defan lebt, mirb er dies 
Dort ftedt die Quelle diefer ganzen unangenehmen | ficherlich nicht ändern, und zweitens gibt e3 niemanden, 



Der fich darum zu bemühen verjtände, da Die Perfonen, 
die etwas tun fónnten, Die Fauft in der Tajche ballen; 
— im übrigen gefällt ihnen, was deutich iit. 

Angefichts jo trauriger firchlicher Berhóltnijje 
wird Der neue Gejangverein mit Schwierigfeiten zu 
fampfen haben, weil Stirchenlieber ausgejchlofjen fein 
werden, und überdies muß der Dirigent aus fremden 
Städten, und zwar aus Rawitjch und Koften, fommen. 

— 752 — 

| Aus Nr. 151 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 6. Suli 1911: 

Ein Gejangverein 
ijt in Gonfawa gegründet worden. Den Vorftand 
bilden: Kaufmann Stapsti, Borjigender und Dirigent; 
Tyblewsti, Schriftführer; Nyfa, Kaffterer. 

Nichtsdejtoweniger „Glück auf“ Dem neuen Gejange | g I Jang 
verein. Ehre dem Liede! 

Berflojjenen Sonntag fand ein Vergnügen des 
Vereins polnijcher Arbeiter, verbunden mit Ausmarjch, | 
ftatt. Diejer Verein zählt 200 Mitglieder; fo jtellte | 
fi auch der Ausmarjch mit der prächtigen Fahne jehr 
vorteilhaft bar. Das Vergnügen bejtand aus ver: 
jdiedenen Gejellichaftsipielen; das traurigite aber war, 
daß die Kinder, als jie in einen Kreis zujammentraten, 
um Gejchenfe entgegenzunehmen, deutjche Lieder jangen. 
Darum wurden auch bejonberś Die fremden Gäjte 
ganz ftarr, und eine Träne trat ihnen ins Auge ob 
Diejes dufgerjt traurigen Dramas. Was wird jpäter 
aus dem jungen Gejchlecht werden, wenn eś jchon 
heut fein polnijdes Lied fennt! Und was jagt der 
Vereinsvorftand dazu? Doch diejer Vorjtand leitet ja 
den feiner Obhut anvertrauten Verein jelbjt irre, denn 
als vor drei Wochen ein Vergnügen des „Jiinglingó: 
vereins* ftattfand, daseine ganze Menge deut}ch-fatholt} her 
Jünglingsvereine mit Fahnen zufammenführte, jchritt 
der Verein polnischer Arbeiter mit feiner Fahne 
und der Aujjchrift: „Wolnifcher Kath. Arbeiterverein“ 
an der Spike mit. Und im Garten jchrieen fie ohne 
Ende „hoch!“ Sollte fic) das Bolf, welches der Für- | 
jorge und der Aufklärung bedarf, nicht darum bemühen, 
bag feine Kinder polnijche Lieder lernen? 

Die NRedafteure polnijcher Blätter, die Der 
Nationalität zuliebe in den preugijchen Gefängnifjen 
Strafen berbiigen, rufen unaufhörlich: Bolf, eine jchwere | 
Berantwortung wartet Deiner für Die polniichen Kinder 
por Gott, der uns dazu erjchajjen hat, daß wir ihn | 
in der Mutterjprache zu preijen verjtehen und jeine 
Gaben verteidigen —, und hier ijt der Borjtand eines 
polnischen Bereins nicht auf das polnijche Lied bedacht, 
aber ftatt dejjen paradiert er in den Reihen deutjcher | 
„ferajny“. 

Traurig und jchwer ift einem ums Herz! Was | 
wird weiter fein, was wird während der Wahlen | 
gejchehen ? 

Aus Nr. 155 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 1. Suli 1911: 

Sonntag ijt ein neuer Sofolverein in Kazmierz 
(Kr. Samter) gegründet worden. Dem Verein find | 
gleich 25 Mitglieder beigetreten. In den Borjtand ift 

gewählt worden: Jgnag Cichy als Borfigender, | 

Fr. Dobrzynsti als Kafjenwart und Jojer Cichy als 

Gdrijtwart. Zum Turnwart ift Jolef Werwinsfi 
gewählt worden. 

Aus Nr. 158 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 8. Juli 1911: 

Sm einem Artifel, in welchem das Werhalten des 

Generals Stöfjel während der Belagerung von Port 

Arthur in einem für ihn höchit ungiinftigem Lichte ge: 
ichildert wird, heißt es zum Schluß: 

„Der deutiche Kaifer hat diejem blöd- 
finnigen Menjhen den Kócdhjten Berz| 
Dienjtorden verliehen.“ 

Aus Nr. 152 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 7. guli 1911: 

Schoffen. 

Am 26. Juni d. J. veranftaltete der hielige 
„Arbeiterverein unter Dem Schuge des heiligen Soper" 
ein Sommerfeft im Nojztowoer Walde. Bei herrlichem 

Wetter verjammelten fich die Mitglieder um 1!/, Uhr 

vor dem Verfammlungslotal des Herrn Kafinowsfi. Hier 

wurde die Fahne herausgeholt und mit einem aus” 

erwählten Orchejter an der Spige marjchierte der Bug 
zum Patron, dem biejigen Propjt. Zum Feitplak 
führten den Zug drei Mitglieder auf gejchmiidten 

Fahrrädern und zwei junge Mädchen in Krafauer 

Rojtiimen. Als wir auf dem Blak angekommen waren, 

eröffnete der Herr Propit das Zeit mit 
einer berrlichen Anjprache, die einem 
jeden Hatholifen und Polen das Her} 
beweate. Alle Warnungen, die der Herr Proplt 

| ung ‚erteilte, wurden von den Mitgliedern mit Beifall3: 

rufen aufgenommen. 
Zum Schluß deigt es: ; 
Hierauf begab fich der Zug nad Hauje. Wir 

famen vor das Pfarrhaus, wo der Herr Bropił 
den Mitgliedern für das Vergnügen 
| dankte. i 

Alle, die bei jenem Feit amwejend waren, haben 

gejehen, daß der Verein durch Eintracht und Einigfeit 

hoch fteht. Ich wiinjche, daß den Leitern auch fernerhin 
der Wille zur fozialen Arbeit nicht jehlen möge. 

nn 

Aus Nr. 7 des Spiewak (Pojen) 
vom 1. Juli 1911: 

Ein Sängertag des X. Gaues 

fand am 25. Suni d. 98. in Strone a. Br. jtatt. | 

| 63 war das ein wahrhaft qeiftiqes Felt für Die 
dortige Gegend, denn zum erjten Mate erflang dajelbit 
das polnische Lied in einem größeren Chore. Nach 

der heiligen Mefje, die der Propit Treder hielt, und 

nach dem gemeinjamen Abfingen des Liedes ,, Gottes- 

gebärerin“ begab fic) die gejamte Feitteilnehmerichar 

zu einer gemeinjamen Sigung. Dort eröffnete Kamera 

Witecfi (der Gauvorfigende) den Gautaq und übertrug 

den Worfig dem Vertreter des Ausichufjes, Kameraden 

Wonjowicz aus Hohenjalza; alsdann begrüßte $tamerad 

Poflenfowsti im Namen des Stroner Gejangvereins 

bie Gäfte; Kamerad Geijtlidjer Treder tat died tm 

Namen der Bürgerjchaft. ES fprachen nod) Die 

Kameraden Ulatowsti aus Bromberg und Montowstt aus 

| Thorn; legterer bat bie Gejangvereine des Grophergog- 
tums, fich mehr für die Gejangvereine Wejtpreugenś 

au interejfieren. Nach den Nteferaten der Süameraden 

Nizinski („Die Bedeutung des Liedes“) und zendfow3ći 

(„Die Macht des Gejanges”) wurden die eingegangenen 

Telegramme verlejen. Während Der gemeinjament 

Mittagstafel brachten die Kameraden Testa, Won OWI, 

Rwiatfowsti und Dettloff Toajte aus. Um 2 Uhr 

| nachmittags fand ein öffentlicher Aufzug nach dent 

| gejtplage jtatt. 



„, Die Chorgefänge unter d eitung Gaue 
Dirigenten, Kameraden Sauer, fielen gut aus; am 
beiten gefielen dem zahlreich erjchienenen Publifum 
 ielanka* und „Na swojską ente (Bortfiewicg, 
Sundesdirigent). Zum Wettitreit waren 6 Gejang- 
dereine des Gaues erjchienen; als Gdjte waren ans 
Wejend Die Gefangvereine Thorn und Tuchel. 

(, die Yreisrichrer: Geijtlicher Treder, Getjtlicher 
Pantowsti, rau Tesfa aus Bromberg und Witecki, 
Sauvorjizender, erfannten Die Wreije wie folgt zu: 
undespreis: Krone: I. Preis: ,oalfa”- Bromberg; 

I. Preis : Stafel; III. Preis: Thorn; für gemijchte 
góre: l. Preis: Bromberg; II. Preis: Krone; IL Preis: 
tomberg; IV. Preis: Tuchel. 

A Mit einer Polonaije, welche von dem Kameraden 
Witecti angeführt wurde, fand die Fejtlichteit ihren 

Iehlug. 
_, Der X. Gau fampjt mit ungeheueren Schwierig: 
teiten, deshalb muj man fich um jo mehr freuen, dap 
„er obige Sängertag jo gut gelungen ijt. Mögen dem 

eijptele Der Gejangvereine Brombergs und Serones 
auch die übrigen folgen. Mögen vor allem die Orte 
Sdhubin, Wirjig, Lobjens, Mrotichen ujw. auch an die 
rindung von Gejangvereinen denken, damit auch 

N des er 

Dort unjer Lied erflänge, was wir bon Herzen wünichen. | 

Gin Freund des Gejanges. 

Aus Wet: und Ojtpreujen. 

Aus Nr. 82 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 11. Suli 1911: 

Jugend an die Arbeit! 

Unter diejer Überjchrift jchreibt der Wielgrzy 
Die Jugend ijt die Zukunft der Nation. 

Lofung hallt heute überall wieder. CS predigt fie der 
aufmann, der Wirt, der Handwerker, der Arbeiter, 

Mit einem Wort’ alle predigen fie. Sind wir aber in 

m u. a.: 

vor allem cine gemeinjame, bejcheidene und wiirbige 
Berftreuung hätten. 

Jn bie Lehrlingsvereine werden in der Regel 
Knaben unter 18 Jahren bis zur Beendigung der bez 
ruflichen Lehrzeit aufgenommen. Solche Vereine bringen 
den Mitgliedern und der Allgemeinheit großen Mugen. 
Geijtliche, Meijter und alle gutwilligen Menjchen 
müßten fich die Gründung und Unterhaltung von 
Lehrlingsvereinen angelegen jein lafjen, denn dies ift 
der Schlüfjel zur Löjung unjerer Zukunft. Leider tun 
wir in Diejer Beziehung fait gar nichts. Jm Groß: 
berzogtum Wojen beitehen in vielen Orten Lehrlings- 
vereine, bei uns in Wejtpreufen find wir auf Die 
Arbeit in diejer Nichtung fajt gar nicht bedacht. 
Möchten wir endlich an3 Wert gehen! 

Unjere Jugend über 18 Jahren muß fic) unbedingt 
in den jchon bejtehenden Vereinen zufammenjchließen, 
und nötigenfalls find neue Vereine zu gründen. Die 
Bofsvereine find der bejte Ort für fie. Dort fommen 
Alte und Junge zujammen, dort findet eine Belehrung 
in allen nüglichen Dingen ftatt, dort lernt die Jugend 
den Geijt der Arbeit und guten Sitten, den Geift des 
Bufammenjchlufjes und der Aufopferung fennen, und 
allmählich bildet fie fich zu wahren Bürgern, zu Polen 
aus. Die Wolfgvereine bilden bei uns den wichtigiten 
jozial-nationalen Boften; fie find die Hauptgrundlage 

‚ des religiójen Geiftes und der nationalen Erijtenz. 
Ou thnen aljo jollte fich die Jugend zufammenjchließen. 

Leider hören wir jehr häufig Klagen über den 
Mangel an Jugend in unjeren Volfsvereinen. Wer 
iit Schuld daran? Die Eltern und die Jugend. Die 

| Eltern, weil fie fid) zu wenig darum fümmern, was 
ihre Söhne in Den arbeitsfreien Stunden und an 

Dieje | 

Wirklichkeit darauf bedacht, Dieje Lojung ins Leben | 
u rufen ? 
$ - a . 

zat ijt e3 weit. 
Und doch lejen und hören wir fajt täglich von 

derjchiedenen Auświichjen rohen Übermuts halbwüchjiger 
Burjchen und der Jugend. 

Wir reden und hören oft davon, aber zur 

Ein 15jähriges Kind bez | 
ging einen Diebitahl, ein 18jahriger Jüngling ermordete | 
jenien Bruder, jeinen Water oder jeinę Mutter, ein | 
Sohn vertrieb aus dem KHauje jeinen greifen Water 

, 

der ihm vor jeinem Tode das Beligtum übergeben Bat; | 
lolch entjegliche Nachrichten fommen uns wiederholt au | 

Oren. 
Haben die Väter, deren Söhne jolche Verbrechen | 

begehen, ihre Minder erzogen nach der Lojung: Die 
Sligend ijt die Zukunft der Ration? Liegt hier nicht 
die Notwendigkeit vor, dag wir uns unierer Sugend 
Ainehmen und ihr jorgjame Obhut angedeihen lafjen 
müjjen? 
Dor allem fatholijd) und polnijch 
Aber ift dies überall móglih? Manchmal können fich 
die Eltern beim beiten Willen mit ihren Kindern nicht 
lo befajjen, wie fie e3 wünjchten. Aber es fommt 
aud) vor, dag ein Kind trog der beiten Erziehung 
lettens der Eltern auf Abwege gerät. 

Bir miijjen darum die Organifierung 
Jugend in erziehlicher und bürgerlicher Richtung in 
die Hard nehmen. Unjere Lehrlinge miijjen in bejondere 

cr 
u 

| einnehmen wird ? 

Es ijt natürlich, daß die Eltern ihre Kinder | 
erziehen miijjen. | — | > N 

| nicht das, was fie uns geben müßte. 

| ichreiben. 

| 

Conn- oder Feiertagen treiben. Die Gugend, weil fie 
zu wenig Pflichtgefühl gegen fich, die Kirche, die Nation 
bat, und weil jie die Ziele und Aufgaben 
unjerer Boffśvereine zu wenia fennt. 

Die Eltern follten ihre Söhne zur Teilnahme an 
den Verjanuntungen der Bolfsvereine und unferer anderen 
Vereine fowie zur Erfüllung aller Pflichten gegen Dieje 
anjpornen. CS dürfte nirgends eine polnijchezfatholijche 
yamilie geben, deren Sohn nicht einem Wol€sverein 
angehören würde. Aber die Vater müfjen mit gutem 
Beijpiel vorangehen. Auch fie miijjen eifrige Mitglieder 
der Bolfsvereine fein, Dann werden auch ihre Söhne 
Luft und Liebe zur Arbeit befommen. 

On biejer Arbeit dürfen wir nicht nachlafjen. 
Was werden uns alie unjere Vereine niigen, wenn in 
ihnen die Jugend fehlen wird? Welchen Vorteil 
werden die Kirche und das Vaterland haben, wenn 
Die Jugend die Stelle der Väter und Großväter nicht 

Hier tut durchaus Arbeit, jehr viel 
Arbeit, not. Wir miijjen diefe Angelegenheit vorwärts 

| bringen, wir miijjen uns unjerer Jugend annehmen 
| und fie zur tatfräftiger und ausdauernder Arbeit an= 
feuern. Sonjt wefe uns, dreimal wehe ! 

Unjere Jugend fann nicht ordentlich polnijch lejen 
und jchreiben. Sein Wunder! Wo joll fie es lernen? 
Die preußiiche Schule gibt uns in den heutigen Zeiten 

E Die Eltern 
lehren ihre Kinder nicht genügend polnijch lejen und 

Darum follte die Jugend von jelbjt an die 
| Arbeit gehen, polnische Bücher und Zeitungen lejen, 

unjerer | 

polnijch-tatholijchen Wereinen angehören: Dann wird 
fie von jelbjt wahren polnijch-fatholijchen Geijt jchöpfen, 

| polnisch lejen, jprechen, jchreiben, fingen, fich vergnügen 

Lehrlingsvereine zujammengejchiojjen werden, wo fie | 
lid unter der Obhut und Aufficht älterer erfonen 
die ihnen notwendigen Renntnifc, wie die des Beichnens, | 
der Buchhaltung ujw. aneignen fónnten, wo Buchha D. fie fich 
gejelljchaftlichen Schliff aneignen fónnten und wo jie 

und Denfen lernen. 

Eltern! Befajjen wir uns mit der Arbeit an 
unjerer Jugend. Spornen wir fie zur Zugehörigkeit 
zu den poluijch=fatholijchen Vereinen und zur Erfüllung 
aller religiójen und nationalen Pflichten an. Sorgen 
wir für eine gebührende Erziehung unjerer Kinder und 



erfüllen eingedenf deffen, daß ein gutes Beijpiel bejier 
wirft als das Wort, jelbit eifrig alle Pflichten. 

Jugend! Sei eine wahrhaft polnifch-katholiiche | 
Jugend! Gehe nicht ins Wirtshaus, das der Sik | 
Amd bie Urjache alles Übels ijt, verbrüdere dich nicht 
mit verdorbenen und unwiirbigen Genojjen, beteilige 
Dich nicht an Deutjchen und fozialdemofrattichen Berz 
jammlungen und Vergnügen, jondern leje fleißig polnische 
Bücher und Zeitungen, unterjtiige nur polnische Kauf: 
leute und Gemerbetreibenden, trete polnijch=fatholijchen 
Vereinen bet und erfülle dort eifrig alle Pflichten. 
Bon dir, Jugend, hängt unfere Zukunft ab! 
das Erbe deiner Vater und Großpäter antreten, jollft 
fämpfen unter Derjelben Fahne, unter der wir heute 
fämpfen. Vorwärts aljo ans Wert, polnijch=fatholijche 
Jugend, jtreije die bójen Neigungen und Febler ab, 
fafje Mut und fampje unter der bedrohten polntjch- 
fatholijden Fahne, fampje, und du wirft fiegen, denn 
Dieje edle Arbeit wird dir Gott jegnen! 

Wus Oberjchlefien, 

Aus Nr. 156 des Górnoślązak (Sattowig) 
vom 12. Juli 1911. 

PBolitijdhe Abenteurer. 

Shre der nationalen Sache feindliche 
Arbeit. Bernihtung Der polnijdhen 
Arbeiterorganijation. 

As in Schlefien zmijchen den Abgeordneten 
Napieralsfi und Korfanty Friede eintrat, als fich ihre 
Zeitungen zur gemeinjamen Arbeit zum Wohle der 
Gejamtheit auf echt nationalen und vólfijchen Grund- 
lagen verbanden, freute fic) das ganze Bolf in Ober= | 
fdplefien aufrichtig über diejes vollzogene große Wert. 

Wir alle hegten die Hoffnung, daß jegt Die 
nationale und joziale Arbeit zum Wohle des Volfes 
in Oberjchlefien munterer vorwärtögehen werde, und daß 
man viele Dinge ausführen werde, die bisher vernachläffigt 
waren. Munter gingen wir an die rechtichaffene und 
ehrjame Arbeit. Bon diefem Frieden hatten alle unjere 
Angelegenheiten Nugen. Es entftand eine ganze Reihe 
neuer Vereine, in denen ein reges Leben herricht. 
Der Widerjtand des Volfe gegen die germanijatorijchen 
Geliijte wuchs, aufmerfjamen Auges verfolgten wir 
jede Gegenbewegung der weltlichen und geiltlichen 
Germanijatoren, und jeden brandmarften wir ob Der | 
dem polnijden Volfe zugefügten Unbilden. Bejondere 
Borteile 30q aus Diejem Frieden die polnijche Berufs- 
vereinigung, die Organijation unjereg Arbeiters, Die 
wir in den Zeitungen und Berjammlungen eifrig unters 
jtügen. Am beredtejten zeugt von Den Früchten Diejer 
Arbeit die Mitgliederzahl der Berujsvereiniqung, Die 
insbejonbere in den legten Monaten jehr viele Anhänger 
gewonnen hat. Auch wir haben Anteil an Diejem 
Berdienit. 

Allen war eS mit diejem Frieden gut, aber Anjtop 
fanden an ihm die „Intelligenten“ Dr. Nojtef, Dr. Biały, 
Dr. Krzygankiewicz, und an ihre Spite ftellte fich der 
Abgeordnete Dr. Siegmund Seyda. Dieje vier Doktoren 
fällten das Urteil, daß Diejer Friede im polnijchen 
Lager eine Krankheit der Bolfsgejamtheit jei, und Dieje 
Doktoren befchlofjen, das polnische Bolt in Oberjchlejien 
von diefer angeblichen Srankheit zu ‚heilen. 

Sie verjammelten ein Häuflein politijcher Griin= 
jchnäbel um fich und gaben ihnen ein Mejjer — eine 
Zeitung — in die Hand, und dieje halbwiichfigen Burjchen 
fehladjten mit diefem Meffer jenen Frieden im polnischen 
Lager ab, den Frieden, der umjo notwendiger ijt, als 
wir dicht vor den Neichtstagswahlen jtehen, als fich 

Du folljt | 

| alle Hafatiften in eine gejchlojjene Bhalany zujammen 

| Schließen, um dem polnijchen Bolt die Mandate un? 

Rechte, Die e8 fich in einem längjährigen jchweren und 

mühjamen Kampfe erfochten hat, abzunehmen. Ja 
Gleich nach dem vollzogenen Frieden fingen Diele 

politischen Halbwiichfigen Burjchen, Die Herr Dr. Seyda 
bevormundet, unter dem Kommando des Herrn Brzejfot 
ein Vernichtungswerf an, gaben ein Flugblatt voll von 

Lügen und Angriffen gegen die Herren Korfanty und 

Napieralsti heraus und Tabrizierten e8 gujammen mit 
den Sozialdemokraten in der Gazeta Nobotnicza. Die 
Doktoren verleugneten Brzejfot und erflärten, er [e 
nicht ihr Mitarbeiter, und fie mußten ihm Dejto melt 

verleugnen, als feit einem Jahre auf ihm der Borwur] 

lajtet, daß er ein Angeber der preugijchen Polizei 
gewejen fei. Won diejem Vorwurf hat er fich nicht 
reingewafchen, obgleich ifn nicht eine beliebige PerjoN, 
jondern der polnijche Abgeordnete Herr Johann Brejsfi 

|erhoben hatte. Aber jet zeigt es fich, daß Diejer Held: 
zulammen mit den Nedafteuren des Herrn Dr. Seyda 

| Verfammlungen gegen den  polmijchen Frieden. 

| veranitaltet, zujammen mit ihnen polnische Berfammlungen 
|iprengt und von der Zeitung des Herrn Dr. Seyda 

lebt, in welcher er eine Beichäftigung hat. Diejer tm 
jeinen Grundjägen unverbrüchlihe Held bat vor 
einigen Monaten bei uns um eine Stelle, und als er 
eine jolche nicht erhielt, begann er Herrn Dr. Senda 
feinen Glauben zu befennen, uns zu brandmarfen und 
zu verunglimpfen. 

| Ein ebenjolcher in jeinen Grundjägen unberz 
brüchlicher Halbwiichfiger Polititer ift Nybarz. Er bat 
jeiner Zeit um eine Stelle im Ratolif, andere Leute 

| flehte er um Empfehlungen an, und als er eine Stelle 
nicht erhielt, fand er Grundfäge. Zum zweiten Male 
wäre er vor einigen Monaten gern im atolit geblieben, 
aber jein Stolz und feine Einbildung wurden verlegt, 

| weil man in ihm feinen großen Nedafteur fah; er 
' fand feine Grundjige wieder und jah bei anderen 
| Verrat. 

Und diefe Leute arbeiten der unverbrüchlichen 
| Grundjage wegen in Schlefien. Ihre Arbeit ift aud 

| danach und zeitigt entiprechende Früchte. Sobald Ne 
nur ein Blatt in die Hand erhielten, begannen fie M 
ihm die Sprache unferes oberjchlefischen Volkes zu 

|verjpotten und ftellten diejes Bolf in das fchlimmite 
| Licht. Ganze Monate nährten fie fic) von Angriffen 
| perjönlicher Natur voll Lügen und BVerleumdungen 

| gegen Herrn Korfanty. Jm übrigen aber war eś ihre 
Aufgabe, Herrn Dr. Seyda gegen Die berechtigten 
Anklagen zu verteidigen, daß er jeine Abgeordneten? 
pflichten nicht erfülle und, wenn er fie erfüllen will, 
auf einen Proteft der Boltsgejamthcit ftoje, mie bet 
dem Feuerbejtattungsgejeh, dejjen Anhänger er war, 
dann aber in einer Verjammlung dies in Abrede jtellte. 

Dem Bolfe taten fich die Augen auf, e8 durchjchaute 

diefe Leuchten, die e8 im Kopfe finiter und im Herzen 
leer haben; fieß in der Verjammlung zu Michaltowib 
Herrn Kasprzaf nicht zu Worte fommen und nahm. 
eine drohende Haltung gegen ihn ein. 

Aber diefes Wetterleuchten an unjerem politijchew 
Horizonte verjtanden dieje Lente ohne Verantwortungs- 
gefühl nicht. Und fie wollten ein großes Wert voll- 
bringen. Dazu mißbrauchten fie die polnische Berufs: 
vereinigung in Schoppinig, wo am verfloffenen Sonntage 

eine politijche Berjammlung ftattfinden jollte, in welcher 
der Abg. Korfanty jprechen jollte. Nachdem fie elmige 
Mitglieder der Berufsvereinigung betört hatten, berieten 

fie im VBerjammlungslofal der Berufsvereinigung, wre 
jie die Berjammlung in ihre Gewalt befommen und 

Herrn Korfanty nicht zu Worte fommen lajjen fönnten ; 
aber das in der Werfammlung amwejenbe Bolf gab 
ihnen eine Abfuhr, wie fie fie verdienten. Ihre Nieder= 



lage ift volljtóndig. 
Jegt, wohin dieje Herren zielen. 
inter die polnijche 
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Das ganze polnijche Bolt weiß | 
Amietracht und Anarchie | 

Bolfsgejamtheit faen, das tjt ihre | 
Pauptaujgabe. Verleumdungen und Lügen aber find | 

le Mittel, mit denen fie dies erreichen wollen. 
Sie leiften eine Arbeit von balbem Werte, 

wie die Sozialbemofraten, die bisher allein polnifche Nout me : 
Serfammlungen fprengten. Sie verrichten eine der 
Nattonalen Sache feindliche Arbeit. Den größten 
Sdhaden aber bereiten jie der Mrbeiterjache. Die 
Arbeiterorganifation jollte für jeden dem Wolfe wohl- 
Wollenden Menjchen eine heilige und  unverlegliche 
ade fein, und einen größeren Schaden als der 
\ehlimmite Arbeitgeber und NAusbeuter bereitet dem 

als Mittel zum politiichen Parteifampf mißbraucht. 
Ind biejes Unrecht haben unjerem  Alrbeiter Dieje 
dalbwiichfigen Politifer zugefügt. Die organifierten 
Arbeiter jollten wie ein Mann gegen diefes furchtbare 
Unvecht und Diejen Schaden, jagen wir gegen das am 
Alvbeitervolte verübte Werbrechen, Einfpruch erheben. 
Die Berufsvereinigung foll nur um ein befferes Dafein 
und um bejjere Gejege für das Arbeitervolf fünpfen 
und alle Elemente, die fic) in diefem Rahmen nicht 
Halten wollen, als jchädlich befeitigen. Sie wird es 
Auch bald tun, denn fo heißt fie der gefunde Menichen- 
deritand handeln. 

Alfo Leute des Herrn Dr. Seyda jprengen Ver: 
Sammlungen, migbrauchen die Arbeiterorganijation zu 
Parteifämpfen. Die ganze Volfsgefamtheit kennt fie 
Jegt. Und bieje jelben Leute wählt fic) Herr Dr. Seyda 
Mit die Kreisfomitees aus. Auf ihn fällt aljo die 
„erantwortung, von ihm muß die Wolfsgejamtheit 
Über diefe ummoralijchen, antinationalen und anti- 
logialen Taten Aufklärung verlangen. Wenn er fie 
Nicht geben wird oder nicht wird geben fünnen, jo 
Dird ihn die Volksgefamtheit jo richten, wie fie feine 
Seute in der Verfammlung zu Sdoppinig gerichtet hat. | 

Aus Nr. 80 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 11. guli 1911: 

Das Wablfomitee für den Kreis Oppeln 
hielt am Donnerstag nachmittag um 5 Uhr im Lofale | 
des Herrn Huch eine Gigung zur Bejprechung der 
reisorganijation ab. Es waren 16 Komiteemitglieder 

tjchienen, darunter die Hochwiirdigen Herrn Pfarrer 

jebiiz, Der Stomiteevorjigende Herr Br. Korajzewsfi 
Töffnete die Sigung und hob u. a. hervor, daf die 
Urganifierung Des Streifes beizeiten in Angriff genommen 
Werden müfje, weil noch feine Gewißheit beitehe, wann 
die Wahlen ftattfinden werden, und fie fónnten Die 
Polen unverhofft itberrajchen. Bei den legten Wahlen 

führte Storajzewsfi aus, vereinigten wir auf den polnischen 
Kandidaten 11500 Stimmen, b. i. 2000 Stimmen 
mehr, alg alle Gegner zujammen. Niemals vorher 

[rbeiter derjenige, der die Arbeiterberufsorganijation — 

hatte der Kandidat des polnijchen Volfes jo viele Stimmen | 
erlangt. Diefer Umftand bietet uns jedoch nicht Die 
Gewähr, daß unjer 
Neer fein wird, wenn wir uns nicht tatkräftig an Die 
«gltation heranmachen werden, da wir einerfeits im 
Streije deutiche und protejtantijche Kolonien haben, die 

Wahlfreis für uns vollitändig | 

für den Gegner ftimmen und agitieren, andererjeits | 
aber leider ein bedeutender Teil des polnijchen Volkes, 
der fich für die nationale Aufklärung und Arbeit nicht 
gewinnen läßt, aus materiellen und perfönlichen Gründen 
geneigt ijt, für den Regierungstandidaten zu jtimmen. 
Eine tatkräftige Agitation ift aljo in anbetracht jolcher 
Verhältnifje deito notweniger. | 

Sm weiteren Verlauf der Verhandlungen ergriffen 
Das Wort die Herren Dr. Hylla (als Gajt und Mit- 
qlied des Brovingialfomitees), Pfarrer PBogrzeba, 
Pfarrer Fendrzejegyf, I. Rorajzewsti, St. Spychalsti, 
X. Kania und andere. ES wurde bejchlojjen, behufs 
Organifierung des Wahlkreifes etwa 30 Bertrauens- 
männer — auf jede Parochie einen — zu bejtellen, 
Die fich ihrerfeits in ihren Begirfen mit den Wor- 
bereitungen zur Wahl befaffen follen. 

©8 wurde gleichfalls der Erlaf eines Aufrufs an 
die Wähler des Inhalts bejchlofjen, dag fie freiwillige 
Beiträge zur Beftreitung der Wahlagitationsfoften 
leijten jollen. 

Die Herren Pfarrer Pogrzeba und Jendrzejezyf 
drücten ihr Bedauern aus, daß in der polnischen 
Vandtagsfraftion bei der Abjtimmung gegen das Feuer- 
bejtattungógejeg feine volle Einmütigfeit beftanden habe, 
da jich drei Abgeordnete der Abjtimmung enthalten 
hätten. Dieje drei Abgeordneten hätten fich nicht ab- 
jondern und ihre Toleranz nicht weiter treiben dürfen, 
al3 e3 die Kirche erlaubt. Es ift zu hoffen, daß die 
Wahlbehörden und die Fraktion felbjt zu diejer 
Angelegenheit noch Stellung nehmen werden, weil eine 
Ungleichmäßigfeit der Anjchauungen in ftreng katholifchen 
Fragen auch der polnischen Sache jchade, worauf 
namentlich einige einflußreiche Geiftliche, Pfarrer großer 
Parochien im Oppelner Wahlfreife und bisher Anhänger 
der polnischen Fraktion, mit Bedauern bingewiejen 
hätten. Zu Abgeordneten feien nur jolche Männer zu 
wählen, die fich vorbehaltlos auf fatholijche Grundjäße 
jtiigen und in für jeden Katholiken jo flaren und une 
zweifelhaften Angelegenheiten, wie das Feuerbeitattungs- 
gejeß tit, nicht einen zweideutigen Standpunkt einnehmen. 

Das Komitee erkannte die Ausführungen der beiden 
Geijtlichen als berechtigt an und jchlog fich ihnen an. 

Allen Anmwefenden für ihr Erjcheinen Dantend, 
ichloß der Worjigende mit dem tatgolijchen Gruße Die 
Berhandlungen. 

(Nach manchen Auffaffungen enthielten fich Die 
| erwähnten Abgeordneten. deshalb der Abjtimmung, weil 

fie Die Anficht vertreten, daß e3 niemandem in der 
polnischen WBolfsgejamtheit um die Feuerbeftattung zu 
tun jei, jondern daß fie nur die deutjchen Liberalen 
wünjchten, diefe Angelegenheit darum eine ausschließlich 
Deutjche fei. Bei uns in Der polnifchen Volfsgejamtheit 
werde eS zur Feuerbeftattung nie fommen, weil fie mit 
unjerm fatholijden Charakter nicht im Einklang ftehe. 
Wenn dies eine ausschließlich deutjch-(iberale Angelegenheit 

| ift, jo hätte fie auch nach Anficht jener Abgeordneten, 
»0grzeba aus Lugnian und Jendrzejczył aus Bogut | bie fic) der Abftimmung enthielten, den Deutjchen 

überlajjen werden jollen, und e3 hätte nicht durch Die 
polnijchen Stimmen entjchieden werden dürfen, ob diefe 
ihre Leichname verbrennen jollen oder nicht. — Die Red.) 

Aus Nr. 119 der Gazeta Ludowa (stattotwib) 

vom 8. Juli 1911: 

Der Spleen eines deutjchen Hurrapatrioten. 

Schneidermetjter Herr Dolata aus Gleiwig erhielt 
von irgendeinem feigen deutjchen Denunzianten eine 
Karte, deren Inhalt folgender ift: 

„Seien Sie Jbres Militärdienftes eingedenf und 
hören jie mit ihrer Pollafei auf. Wenn Sie noch auch 
nur einen einzigen Polen in Arbeit nehmen, oder wenn 
jie ihre Beziehungen zu den Polen nicht aufgeben 
werden, dann wird Dies das Bezirksfommando erfahren”. 

Eine zweite Karte mit einem ganzen Wujt der 
widerlichjten Schmähungen — jie war ebenfalls anonym, 
denn der batatijtijche Feigling hatte nicht den Mut, 
jie zu unterjchreiben — itberjandte in diefen Tagen 



an unjere Redaktion ein anderer deutjcher Qurrapatriot. 
Gr rajt und jchdumt vor Wut, dak es die Gazeta Ludowa 
auf der nach feiner Anficht „urdeutjchen* oberjchlejijchen 
Erde mwaat, fic) fo dreift und offen zum Bolentum zu 
pełennen, und dag jie es wagt, gegen alle germani 
jatorijchen Gelüfte, insbejondere Die der Hatatijtijchen 
Geijtlichen, Die diefes unjer oberjchlejifches Volk in 
furzer Zeit in Deutjche umwandeln möchten, auf 
zutreten. 

Nichts zu wollen; fehr tapfer und mutig jind Die 
Verteidiger diejes unglüdlichen deutichen Baterlandes, 
denn fie verjteden jich hinterm Zaun, damit jie niemand 
jege, und von dort aus ichiegen jie Hinter Dem Rüden. 
Sener Deutiche aus Gleiwis, der fich bejondre Sorgen 
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| 

macht, will jogar bie Militärbehörden um Hilfe anrufen! | 
Gr ftellt jich orfenbar vor, daß auf jeine gemeine Denun 
station bin die Militärbehörde Herrn Dolata bor das 
Kriegsgericht fordern und ihn zum Tode durch Erjchießen 
verurteilen wird! 

Yenes anonyme deutjche Ejelein glaubt, daf, we 
einer beim Militär gedient hat, er damit jchon feine 
polnische Seele und jein polnijcheś Herz dem Deutjchen 
„Baterlanbe” verfaujt hat, und daß ein jolcher Menic) 
an nichts weiter als nur an das deutiche „Taterland“ 
denfen dürfe. Gr bildet jich offenbar ein, dag jeder 
ehemalige Soldat in der Rejerve, wie die Fliege 
den Leim, fofort zu den „Striegervereinen” laufen 
mitjje, die da von ihren Mitgliedern verlangen, daf fie 
bei Wahlen nur für Deutjche ftimmen jollen. 
polnischen Abgeordneten darf nah Dem Be 

D Hauptvorftandes fein  „Srtegerjerajnijt"  jelne 

Stimme geben. 
So denkt der anonyme Denunziant, aber er tdujchi 

Einem 

Aus Nr. 122 der Gazeta Ludowa (Kattowiß) 

pom 12. Juli 1911: 

Ahr werdet es nicht erleben, Jr Herrn 

BZentrumslente! 

Die Kölnische Wolfszeitung brachte Bemerkungen 
über die Lolen, die die Lefer der Gazeta LUDOWA 

interejjieren dürften. 

Die Kölniiche Volkszeitung jagt: Es iit gut gejchehen, 
daj die Regierung wiederholt erflärt hat, jie werde 
gegenwärtig nicht enteignen. Auf polnijchet Geite 
fiel infolge der Renierungserflärungen dem hohen 
Adel, den fogenannten Großarundbejigern, die bon DEM 

Enteignungsgeieß unmittelbar betroffen werden, ett 

Ste die polnische Intelligenz dagegen in bom Herzen, ż 
A bag Die Negierungserflärungen te Des 

offes gegen die Regierung hinjichtlich DET 
bedauert 

Wgitatior 
| Enteignungsfrage beraubt haben. 

| eiqnunasgeieb jehen alle 

jich jehr, wenn er annimmt, daß die Bolen beim Militär | 
vergeijen haben oder vergejjen, was jedem bon 1 
teuer und heilig it. Beim Militär befolgen wir alle 
bon der vorgejegten Militärbehörde erlajjenen Befehle 

gewilienhaft, aber nach Ablegung der Militäruniform | 
find wir freie Bürger, die ihre Rechte haben, und Dieje | 
Rechte lajjen wir uns von niemandem bejchneiden. Nach 
Beenbiqung des Militärdienites haben mir jomeit 
einen freien Willen, daj uns niemand, feine Milttär- 
behörde zwingen oder gebieten fann, den Krieger 
vereinen beizutreten oder unjeren polnijchen Uber 
zeuqungen zu entjagen. Soweit reicht bie Macht Der 
Militarvorgejebten nicht. 

Aber jener Hurrapatriot bildet jich in jeinem be 
jchranften Schädel ein, daß jede Behörde, jei die 
polizeiliche, fei es Die militärische einzig und allein 
dazu Da ift, Die Polen zu germanijieren und Die Sinute 
der preußischen Disziplin über jie zu halten. 

Zum Glüd tennt die Militärbehörde ihre Pflichten 
ein wenig bejjer, als jener deutiche Dummtopj, und 
fein Feldwebel wird es wagen, den Nejerpiiten oder 
Landiwehrmannern zu bejehlen, was jie in ihrem Zivil 
ftande tun jollen. Gr weiß, daß ein jolches Sichein 
mijchen in Dinge, die zum Militär nicht gehören, Die 
milttärtiche Disziplin und den militärischen Gehorjam 
nur focfern würden, denn es würde jich jicherlich mancher 

ce 
to 

finden, der einen jolchen Befehl, welcher Dem Gemijjen | 
und der Überzeugung Gewalt antut, nicht ausführen 
würde, und dann würde Die Verantwortung für diejen 
Ungehorfam derjenige tragen, Der. einen jo unflugen 

Bejehl erlajjen hat. 
Jener anonyme Denungiant hat augenjcheinlich 

beim Militär gar nicht gedient, Denn wenn er auch nur 
ein halbes Jahr gedient hätte, jo hätte er von der Militär- 
behirde und ihren Aufgaben ficherlich eine andere 
Überzeugung gewonnen und nicht folche Dummbeiten 
gejchrieben, die Militärbehörde werde bejehlen, daß 
der Pole tun miijje, was hafatijtijche Srrjinnige wünjchen. 
Soweit find wir noch nicht gefommen. 

| Augen tatjächlich zu öffnen. 

> Behauptung der Kölnischen Volfszeitung ift 
eine nichtswürdige Werleumdung, denn auf das Ent 

Rolen in gleicher Weije, alle 
verurteilen eS rücjichtslos, niemand wiinjcht jeine 

Anwendung, wie wohl wir andererjeits die Enteignung 

jo jehr nicht fürchten, denn Die polnijche Nolfsgejamtheit 
hat jchon manches überjtanden und wird noch manches 

überitehen 

Die polnijche Intelligenz und die Volfsgejamtheit 
überhaupt hat auch ohne die Enteignungsfrage joviele 
begründete Klagen gegen die Regierung, daß fie die 
Regierung fortwährend anflagen fann, denn jeder Tag 
bringt uns auch ohne die Enteignung Unbilden und 

Schifanen die Hülle und Fülle. Weit dies die Molnijde 
Volkszeitung nicht? Sie wei es jehr wohl, aber |Ić 
berichweiat es, und fie will dafür lieber die Jntelligenz 
und mit ihr alle diejenigen, die feinen Qandbejig haben, 
anfchwärzen, daß jie angeblich die Enteignung nicht 
erwarten fonnen. ż 

Überhaupt ift die Kölnische Bolfszeitung gegen DIE 
polnijche Intelligenz jehr ungnädig. Sie jagt, PIE 
Intelligenz habe demofratifch-nationale Anfchauungen, 
jie führe das Volf an, welches mit ihr Schulter an Schulter 
schreitet. © Entiegen! Dieje Intelligenz und Diejeś 

Volf wollen von den Deutichen nichts wijjen, jie jtreben 
danach, fic) von den Deutjchen ganz unabhängig U 

machen. In Wojen 3. B. „hegen” jie gegen die Olt 
deutiche Ausftellung, überall befämpfen jie die Blumen- 
tage, die Rriegervereine, die germanijatorijchen Geift- 
lichen ! 

So ichreibt die Kölnische Volkszeitung. Und jie it 
doch das Zentrumśblatt, welches als das uns am nächjten 
itehende Zentrumsblatt gilt. it dies nicht geradeżu 
eine Verjpottung unjeres Mißgefchids, wenn eME 

jolche Kölnische Volkszeitung die Polen auf Der hafa- 
tijtijchen Oftdeutichen Ausitellung und in den chauvl 
niftiichen Striegervereinen jehen will, wenn fie AM 
unjerem Verhältnis zu den germanijatorijchen Geiftlichen, 
au den Blumentagen ujw. Anitoh nimmt? Als ob Ne 
jich über uns fuftiq machen wollte! 

Aber ihr werdet e3 nicht erleben, ihr Herren DOW 

Zentrum. Weder die ntelligenz noch das aufgeflärte 

polnijche Wolf werdet ihr in der „briiderlichen* Um- 
armung” der Deutjchen finden. ln den Unaufgeflärten 

aber werden mir bejtändig arbeiten, um ihnen die 

G8 ijt eine Gronie des Schicjals, dag Die Kölnische 
Volfszeitung einen folchen Artikel einige Tage nad) = 
bringt, da der Abg. Napieralsfi das Projeft eines Wahl- 

s ore fi A a 0 4 3 
| biindnijfes mit dem Zentrum vorjchlagt, das allerdings 

| bie Gejamtheit der nationalen Prejje einmütig verurteilt 
mit Ausnahme der eigenen Blätter des Wha. Napieralstt 

hat. Die Kólnijche Boltszeituną iit entritftet, daß Die 



Polen niemals für die 
lelbjt wenn bieje die nerprobteften” Zentrumsfeute 
wóren. 
. Auch Hier jagen wir: Jor werdet e3 nicht erleben, 
ihr Herren gentrumsleute! Unjere Hóchjte Injtanz, 
das Hentralwahlfomitee, wird niemanden auffordern, 
eine Stimme im eriten Wahlgang dem Zentrums 
mann 
nationalen Jnterejjen abjolut im Widerjpruch ftehen. 
Wir werden überall für die polnijchen nationalen Stan- 

gu geben, Denn dies würde mit den polnijchen | 

Deutjchen jtimmen tollen, | „us der Reihe der großen Gemälde Mateifos — 
Ichreibt St. Witkiewicz — ijt die „Huldigung Preußens“ 

| am flaviten fomponiert, hinfichtlich der Vollfommenheit, 
der Auffafiung, der Formulierung und des Malens der 
Siguren ditrjte eS wohl das vorzüglichite Gemälde fein. 

| Die ganze Gruppe des Königs foie der vor ihm frieenden 

didaten ftimmen, ob dies der Kölnifchen Volkszeitung | 
| und die Fahne mit dem jchiwarzen Adler und die mächtige 

und ihren genttumsjchwejtern gefallen wird oder nicht. 

Aus Nr. 152 des Kurjer Sląski (Zabrze) 

bom 7. Juli 1911: 

Entwidlung der deutjchen chriftlichen 
Berbände, 

‚Das Zentralorgan der chriftlichen Berufsverbände 
deröffentlicht, dah Die Zahl der Mitglieder diejer Organi 
Jationen etwa 340000 bis 350000 betrage. Die 

und ftehenden Preußen macht den Eindruc bon etwas 
in Bronze Bijeliertem, von etwas unverjehrt Boll 
tommenem, das in eine Form gefaßt ijt, deren Marheit, 
Genauigkeit, Sicherheit und Bewugtjem der Gipfel 
der Beherrichung malertjcher Mittel ift. Diejer König 

Gejtalt Albrechts und jeiner Gefährten und die beiden 
| in der Zeichnung io unzertrennlichen, in der Tracht fo 
jchónen und febendigen Figuren der Pagen, und jener 
Magnat im grünen Sammetgewand, der die grog- 
artigjte Verförperung des Geijtes der Wiedergeburt ijt, 
des Getites, der jich über Die ganze europätiche Welt 
erhob und der in Bolen war, wie bei fich, wie wenn 
er hier geboren wäre — alles das atmet Rrajt, Anjehen, 

| Pracht, große Ruhe der ihrer Macht gewijjen Leute, 
7 ) 

| die eine Tat vollbringen, welche ihnen unmiderruflich 

Bentrumsblätter veröffentlichen bież mit Stolz und | 
wetjen bejonders den Sozialdemokraten die Lebens 
kraft der chriftlihen Berufsbewegung nach, welcher 
die Sozialdemokraten jchon jo oft den Tod voraus 
gejagt haben. 

Auch wir hätten gegen die deutjchen chriftlichen | 
Verbände nichts einzumenden, wir wiirden uns vielmehr 

Nicht den polnischen Arbeiter in ihre Reihen locłen 
würden, wo er der Germanifierung unterliegen und für 
die polnijche Nation zugrunde gehen muß. Wir meinen 
€ wäre für die chriftlichen Verbände und für die polnijche 
Serujsvereiniqung bejjer, wenn die deutjchen hrijtlichen 
Verbände die polnische Agitation ganz einjtellen und 
feine Blätter in polnijcher Sprache herausgeben, feine 
Polnischen Verfammlungen veranitalten, jondern Die 
tganijierung des polnijchen Arbeiters der polnijchen 

Verujavereiniqung überlajjen witrden. C3 wiirden dann 
gwijchen diejen Organijationen erträglichere Verhaltnijje 
berrichen, und es twdre manchmal eine gemeinjame 
Aktion, jet es bei Wahl- oder Lohnbewequngen, möglich. 
Die chriftlichen Verbände wwiirden jich viel Kapital 
und viele Sträfte erjparen, die Berufsvereinigung 
brauchte aber ihre Tatfrajt nicht zur Bekämpfung der 
„Ehriftlichen” vergeuden. Beide Organijationen hätten 
davon Nugen. 

Nach der Befanntmachung des BZentralorgans 
der chriftfichen Verbände beträgt alfo ihre Mitglieder- 
zahl 340000 bis 350000, einbegriffen die Zahl der 
21833 prganijierten arbeitenden Frauen. 

Wenn wir mit dem Wachstum der Mitgliederzahl 
der Chrijtlichen den Zumachs der Mitglieder der Derufs- 
bereinigung vergleichen, jo muß mit Vergnügen und 
Freuden fejtgeltellt werden, dak die Berujśbereiniguną 
im Berhdltnis zu der allgemeinen Mitgliederzahl weit 
mehr gewonnen hat. 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Nr. 298 des Słowo Polskie (Lemberg) 

bom 28. Sunt 1911: 

Die „Huldigung Preufens“ in plajtijcher 
Darjtelluną. 

Stanislaus Witkierwicz entwirft das Projeft, Die 
„Duldigung Preußens“ an den Wänden der Tuch- 
lauben (Gufiennice) in Rrafau anzubringen. 

über Łą 907 $ + Fo En ipip NMorhs ee phi Mons p 3.4 Ą + 3 er ihre Entwidelung freuen, wenn bieje Verbände | jallend, dak ich jchon feit vielen Jahren den Gedanken 

Stanczyfen wiljen... 

erjcheint. Wtatejfo aber wei, was daraus nach Jahr- 
hunderten jein wird — er weiß e8 und läßt e3 den 

Der ganze obere Teil des Bildes, 
wo die Hauptizene in menschliche Gejtalten erfaßt ift, 
Die tin Projil qejehen werden, und der ganze Charalter 
des Vildes, jeine Reinheit und der Ausdrud der Form, 
jeine prächtige, greiibare Plajtif, das alles macht den 
Cindrucf einer farbigen Skulptur. Es ijt dies jo auf- 

propagiere, der jich verwirklichen jollte, denn er wäre — 
jchetnt es mir — jowohl ein Denkmal der Gejchichte als 
auch eine Sierde diejes wundervollen Strafauer Ning- 
plabes. 

„Die Huldiqung Preußens müßte qenau nach dem 
Bilde und in derjelben Größe qemeigelt und an der 
Wand der Tuchlauben gegenüber der St. Johannes: 
Straße an der Stelle angebracht werden, wo man Die 
Spuren des jahl gewordenen Bildes jieht. Dieje Szene 
aus den Zeiten der Macht Polens jand hier auf diejem 

| Ringplag und im Hintergrund der jelben Tuchlauben 
jtatt, bie Matejfo im Hintergrund des Bildes angebracht 
hat. Steine veden Viel, jie werden aber noch mehr reden, 
wenn aus ihnen eine jo mächtige Stimme großer unit 
rufen mwird. Stets einen mit jolcher Rrajt wieder- 
gegebenen Moment aus einer großen Epoche der Ber- 
gangenheit vor jich haben — heikt gewiß, den Fall und 
das Elend ftarfer jühlen, heißt aber zugleich, jtet3 vor 
Mugen haben das Bemwußtiein der Wandelbarfeit des 
Schidjalś der Nationen, die in den großen Zeiträumen 
abwechjelnd von Macht und Ruhm zum Niedergang 
und zur Sinechtichaft übergehen, und umgefehrt jich wieder 
erneuern und zur Unabhängigkeit und Straft zurücfehren 
fönnen. Die „Huldigung Preußens” auf dem Strafauer 
Ringplab ware gleichjam die Stimme der Schlußmorte 
des Pjalms: „Aber auch Du, Babylon, hüte wohl 
Dein Haupt” — jpräche er zu denen, die einjt auf den 
Stnien dem polnischen König den Eid leijteten, die aber 
DEI AEG 

Aus Nr. 307 der Nowa Reforma (Sttafau) 

s bom 7. Juli 1911: 

Unter der Spibmarfe ; „A u 8 De m 
preugijhen Anteile“ jchreibt die „Iłowa 
Reforma” u. a. folgendes: 

Die Hafatiften erleben heute im allgemeinen 
Gnttiujchungen. Die in Pojen veranftaltete ,,O ft - 
dDeutjhe Wusftellung”, welche von neuem 
ganz Deutjchland durch das große nationale Werf zu 



noch intenjiverer Tótiqfeit auf dem Gebiete der 

Germanijierung der Oftmarfen anjpornen follte, hat 

dies ihr Ziel nicht erreicht und wird materiell 

geradezu banterott. Die aus dem beiten 

zu diejer Ausftellung gewijjermajjen Herbeigeholten 

©Deutjchen fommen zu  Unichauungen, die Den 

Intentionen der Hafatijten zumiderlaufen — und jie 

halten damit feineswegs etwa zurücd, wie Das aus den 

Muferungen des Abgeordneten Delius deutlich zu 

erjefer iit. 

Aus Nr. 28 der Praca (Pojen) 

vom 9. guli 1911: 

Grafaner Reifeeindriicée. 

‘ch reijte nach Krafau, um an Ort und Stelle die 

durch die legten Wahlen gejchajjene Situation zu 

überichauen, und mich über das geijtige Niveau Der 

dortigen Bevölferung zu informieren. Das rapide 

Anmwachien der jozialiftiichen Partet und die Siege 

der roten Brüder jogar in den Landbezirfen haben mich 

beionder3 erjchrectt. 

Daher beichloß ich, unter das Bolf zu gehen, auch die 

Intelligenz und Berufspolitifer zu hören, um Den 

Sejern der Praca den Ertrag diejer Jnterwiewś zu 

unterbreiten. 
G8 ijt feineswegs erjreuend. ch Iprach mit 

mehreren Dugend Menjchen, Hauptjächlich mit Arbeitern 

und Bauern, ich unterhielt mich ebenfalls mit einigen 

Intelligenten, Politikern, hervorragenden Geiltlichen, 

Univerjitätsprofeijoren. 

Die Unterhaltung hielt ji” naturgemäß nicht 

ftreng an die Angelegenheit der Wahlen, jondern jie 

umiagte alle galizijchen Werhóltnijje und berührte 

verjchiedene jehr fritijche Fragen. Daher ijt es mir 

nicht leicht, alles das, was ich gehört habe, in den Rahmen 

eines furzen journaliftiichen Artikels zu fajjen. Das 

gewünschte Bild würde die Wiederholung der charat 

teriftiichen Gejpräche geben, doch diejes würde uns zu 

weit führen. 

Die Grfundigungen begann ich jojort hinter der 

öfterreichiichen Grenze im Nejtaurationśwaggon. Das 

Gejprachsthema lieferte der jchlechte Stand der Feld 

früchte auf den Bauernjeldern hinter Oswiemcin. 

Kurzer, jpärlicher Noggen bewegte jich im Winde — 

Gott geb’ e3, daß er 5 Zentner für den Morgen liefert. 

Nicht bejjer ftanben Hafer und Gerjte — faum einen 
Fup Hoch gewachjen; die Kartofjeln, ftellenweije vom 
Froft geichwärzt, werden faum 50 Zentner fiir den 

Morgen liefern. Jn den Gräben weideten magere 

Kühe, die augenjcheinlich wenig und magere Milch 
fiejern. Stleine Pjerdchen mühten jich beim Cinjahren 
pon jaurem Heu ab, dejjen Geruch angenehm die Miijtern 
figelte ; doch das Auge erjreuten nicht die fleinen, jpär- | 
lichen Heuhäufchen, welche auf der mageren, von der 

Ggge nicht berührten und mit Kunjtdung nicht be 
hanbelten Wieje zerjtreut lagen. 

Und doch ift der dortige Boden feineśwegś billiger 
als der fruchtbare und gut fultivierte Boden in Groß- 
polen! 

63 ijt daher flar, daj das Bolf, welches einige, 
im beiten Falle einige Dugend Morgen diejes mageren | 
Bodens, welchen eS auf eine primitive Weile bejtellt, 
bejigt und dejjen Erträge faum zur Bejtreitung Der 
häuslichen Bebiirjnijje ausreichen, mit den größeren 
Bejigern Feine identijchen Jnterejjen haben fann. | 
Den weiteren Grund des Antagonismus giwijchen dem 
Gutsherrm und dem Bauern bildet die ungleiche Be- 
fteuerung des Bauernlandes und de3 Herrenlandes, | 
und das Verhältnis zwijchen Arbeitgeber und Arbeiter, 

denn der Bauer trägt durch jeine Arbeit beim Gutshert, 

fiir welche er unvergleichlich weniger erhält als bei 

| uns, zum eigenen Unterhalt bei. Wenn wir nod) Hinzu 
— 

fügen, daj der Gutsherr — wie man mich informierte 

im allgemeinen fich für das Schicjal Des Bauern nicht 

intereijiert und fic) mit ihm in der jozialen und auf 

flävenden Arbeit nicht verbindet, daß der Geiftlice, 

obwohl er meiltens Der Bauernfamilie ente 

ftammt, ebenfalls für das Wolf nicht das rechte Bet 

ftändnis zeigt, daß der Bauer bei der Berührung mit 

| den Behörden Unannefmlichfeiten und nicht immer 

einer eines freien Bürgers wiirdigen Behandlung 

auśgejebt ift, jo werden wir es verjtändlich finden, 

daf der Bauer weder dem Gutsbejiger noch dem Geill- 
lichen traut, und daß er die Regierung, welche ihn mit 

Steuern bedrückt, mit jcheelen Augen anblictt. 

Bon allen verlajjen, angewiejen aufs Schidial 

und die Fiirjorge Gottes, jieht jich der Hungernde und 

ferumgejtogene Bauer naturgemäß nad) Bunde 

genofjen um. Bei finanziellen Sorgen geht er zum 

Juden, der ihn zwar auśniigt, aber artig und gudow 

fommend behandelt. Politijch jympathijiert ex mit Dem 

demofratiichen Barteien, doch leiht er der demagogijche 

Pórajeologie der Sogialijten willig Gehör. Berfündigen 

doch legtere, daj jie die beiten Freunde des Bauertt, 

daj jie Feinde der Teuerung und Anhänger hoher 

Löhne jeien — Religion und Nationalität lafjen ie 

dabei nach Möglichkeit außer Spiel. Jm Gegenteil, 

Dajzynsfi mit Frau und Kind geht fleißig in die Kirche, 

und man erzählte mir auch, daß die organijierten © 

stafiften bon der Prozejjion direkt zur Wahlurne gingen, 

um für Dajzpnsti zu jtimmen. 

Wie wir jehen, vereinigt der galizijche Sozialismus 

vorzüglich die jozialiftiiche Doftrin mit dem RKatholizis 

mus, Wafer mit Feuer. Das kommt daher, weil pas 

Rolf weder echt fozialiftijeh noch überzeugt fatholijch il. 

Die Führer find wiederum nicht jo dumm, um Die Ge 

fühle des Wolfes zu verlegen, und Diejeś ijt wiederum 

hinreichend ungebildet, um den flajfenden Apgrund 

zwiichen der fathofiichen und fozialijtijchen Welt 
anfchauung zu jehen. Die Neligiojität des Volfes, melche 

fich nach außen hin durch eifriges Befolgen der trabitto” 

nellen fatholijchen Formen fennzeichnet, ijt nicht Hel 

genug eingedrungen, um jeinem Leben und jenen 

Anfichten den tatjächlichen Inhalt zu geben. ch jprad) 

mit jozialiftijchen Anhängern in Krafau, welche alle 

mit ehrlicher Begeijterung und rithrender Liebe von 

der Kirche, vom Maijer jprachen, ja, einige lobten jogat 
die galizische Negierung. Auf die Frage, warum jie 

denn für einen Sozialiften gejtummt hätten und GU 

biejer Partei gehörten, gaben fie zur Antwort, da 

„Dajzpnafi ein Volksfreund jet und für bejjere göhne 

(als wenn die Löhne durch Parlamentsabjtimmungen 

reguliert würden) und vor allen Dingen gegen DIE 

Teuerung ftimmen werde.“ 

Dieje Antwort erhielt ich fait immer, doch das ‘Bort 

Teuerung: Brot —Fleijch — vor allen Dingen Wohnung?“ 

| teuerung — dominierte. Jemand Hagte über Die Ber 
„> x 

a priitung des Volkes durch Steuern. Andere donnerten 

auf Bobrzynsfi und die Negierung wegen Der Wahl 

machinationen, die, wie ich jpäter aus dem Munde 

angejehener und vorzüglich informierter Leute und 

fonjervativer Anhänger erfahren habe, derart waren, 

daß fie jogar Menjchen, die an die preugijchen Methoden 

gewöhnt find, in Erftaunen jegten. Einige haben 
behauptet, baj die Zeit der Volfsregierung gefomment 

jei und die Volkspartei nur die Sogialijten bilden 

fönnten, weil fie für alle gleiches Necht forderten. Ein 

großer Teil der Menjchen, mit denen ich mich unter 

hielt, gehörte nicht zur Partei; er ftimmte jedoch TH 

Dajzynsti, und das aus rein wirtjchajtlichen Gründen. 
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Ueber die Juden flagte man allgemein. Man warf 
Ihnen vor, da; jie das Wolf ausmübten, dak jie ganz 
dip aufgefauft hätten und Mietwucher trieben. 
‚on vergaß jedoch nicht hinzuzufügen, Dag, mern 
le Suden nicht vorhanden waren, Die Teu 
Oper wäre, weil die tatholifen am Sabbat, an welchem 
age die jiidijchen Kaufläden gejchiojjen find, die Situ 

ation jofort auśniigen und die Ware teurer verfaufen. 
Man bejchulbigte bie Regierung, dah fie zu den Slmtern 
Juden zulajje, daß der Jude bei der Regierung mehr 
nteritügung finde als der Ratholif. Man flaqte auf 
ie Satholifen, bag jie den Juden in Dorf und Stadt 
tundjtüce verkauften, daß jie feine Fabriken gründeten, 

Womit die Regierung fehr zufrieden jet, weil jie angeblich 
eine Jndujtrialijierung Galiziens wiiniche, und das 
eötwegen, weil jie dadurc ein Anwachjen des Sozialis 

o 

MUS bejiirchte. Und doch jind Kabrifer hier notwendig | 
Wie „der Tau den Pflanzen”, denn in Krafau fertjchen 
Arbeitsmangel und niedrige Löhne. Góbe eż feine 
DauU- und Erdarbeiten — man müßte Hungers 
lterben. 

„  ©3 zeigte jid, daß der tägliche Werdienft des Arbeiters 
4 ttonen ausmacht. Sch ging daher auf Die nächjte 
oaujtelfe und jal mit die Arbeit der 3 tronen=frbeitet 
AM. Leider gewann ich die Überzeugung, daj die Arbeit 
Teles Lohnes entjchieden nicht wert ift. Ich kann ruhig 

. Yaupten, Dak ich ähnliche Herumériecheret und Trödelei 
hon jeit 20 Jahren, nämlich feitdem ich das erjte Mal 
galizijche Landarbeiter auf einem Gut Großpolens 
hes der Landarbeit beobachtet hatte, nicht geiehen 
Matte. Der Arbeitgeber erflarte mir noch überdies, 
dar Dieje Leute anjcheinend noch zu viel verdienten, 
en jie feierten ohne Urjache manchmal 3 Tage in der 

; oce. Für jolche Arbeit, die ich bet dent erwähnten 
au in Krafau gejehen habe, wiirde ein PBojener Unter 

Nehmer nicht 3 Mark zahlen. 

, Und doch tat mic diefes Wolf unendlich leid und 
Mt Bitterfeit dachte ich an die im Eifenbahnabteil 
gehörten Worte: „Unjer Wolf dt Dumm und faul, Doch 

erung mock | 

Man ift nicht das Wolf, fondern diejenigen, die es | 
Eiziehen und regieren, fchulb. Sie fürchten nämlich, 
AB der aufgeflärte Bauer jeine Rechte verlangen könnte, 

Und daher wiinichen jie ihm die Aufklärung nicht. C3 
ut uns eine „Keitjche” notwendig, die uns vereinigen, 
die fleinlichen, individuellen ntetejien bergejjen machen 
inte und Die jchlummernden Kräfte in der Nation 
Werfen würde. Wir haben feinen Feind, gegen den wir 
Ampjen könnten, daher ergeben wir ung der Trägheit, 
tejjen uns gegenieitig auf, teilen uns in Parteien und 
Sliquen, und das Bolt geht zu Grunde, weil wir uns 
= dasjelbe nur dann wenden, wenn es uns bei den 
Wahlen um jeine Stimmen geht — darüber hinaus 
Ummern wir uns nicht um daśjelbe. Unjer Volk ift 
um nichts schlechter al euer großpofniicher Bauer. 
Aber ihr nähert euch ihm, der Gutsherr, der Geiftliche, 
der Intelligente in der Stadt hat ihn emporgehober und 
ogtalijiert. Wer kümmert fich bei uns um das Bolt? 
(usnahmen, Die Die traurige Negel der allgemeinen 
leichgültigfeit bejtótigen. 

AUS und Galizien das Bolt. 
Oreiheit, wir Fönnen „Noch it Bolen nicht verloren“ = 

Dfterreich jaugt Galizien | 
Wir jahen eine jogenannte | 

gen, aber Bolen geht in der Tat in Galizien zuguniten | 
er Polen verloren — und 

dur Ernte.” 
jebt uitjten fich Die Sozialijten | 

Und mir fam in den Sinn, was ich von einem alten | 
Eigrauten Arbeiter gehört habe: 

. „Bert“ — fagte er — „die Juden frefjen uns auf. 
Die Herren und die Regierung haben fie jich groß- 
gezogen, denn die Juden hielten jich immer an der 
berejchajtlichen Tiirflinfe fejt. Das fatholijche Volk war 
Immer in Verachtung. Um die Bauern Himmerte jich 
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© niemand. Und doch find wir am zahlreichiten und unjere 
Arbeit erhält Land und Regierung. Ganz Krakau iit 
den „Juden ausgeliefert. Sie höhnen uns direft in die 
Augen, daj die Katholifen nur die Rirehen, jie dagegen 
die Haujer bejäßen. Und unter uns herrcht jest eine 
jolche Armut, eine jolche Ausnugung, dah einem das 
Leben verleidet wird. Wenn es dazu fommen jolite, 
dak wir in den Kampf ziehen jollten, fo würde von uns 
Armen jeder hingehen, denn das Leben hat für uns 
jeglichen Wert verloren.“ 

n 
aL 

Rann eS eine jprechendere, zu Herzen gehende 
lage geben? it es da zu verwundern, daj ein Noli, 
das jolche Worte jpricht, und nicht dutch ein Ubermak 
der politischen Schulung fiindiat, jich haufenweije unter 
Die jozialijtijche Standarte beaibt? 

Armut, Ausnugung, Teuerung, Dummheit, Mangel 
an Vertrauen zu den bejigenden Stlajjen, Erbitterung 
duf die Regierung, Organijationsmangel bei den 
aentofratijchen Parteien, das Fiasto der alipolnijchen 
Politik, die demagogijche Tätigfeit der ihre Ziele gejchiekt 
verbergenden jozialijtiihen WBartei, unzureichend 
teligióje und nationale Aufflärung, eine allgemeine 
tiefe Unzufriedenheit mit den beitehenden erijtierenden 
Berhdltnijjen — dies alles trägt dazu bei, dak das Wolf 
jic) immer mehr von den demofratiichen Barteten 
abjondert und auf Die jozialiftiiche Seite übergeht. 

e Bewequną jtändia 
en 

G3 ijt zu befürchten, daß Diej 
wachjen wird und zwar jo lange, jo lange die geg 
wärtigen wirtjchajtlichen Verhältniffe bejtehen werden, 
jo lange die höheren Stände nicht uneigenniigig und 
ehrlich fich des Volfes annehmen, dasjelbe aufflären und 
organijieren werden. C8 fann nicht gejagt werden, daf 
man auf diejem Felde nichts getan hat. Gm Gegenteil, 

itfei) landivirtichaftliche Vereine, 
Stonjumwereine ujw., doch fajt allgemein ijt die lage, 
daß dies alles noch nicht die Entwicklung erreicht hat, 
wie eg jich eigentlich gehörte. Die höheren Schichten 
vereinigen jich in Der jozialen Arbeit, noch zu wenig 
mit dem Wolfe, jie beraten über dasjelbe, ohne e3 zu 
fragen, und die Landesregierung qudt angeblich fleißig 
auf die Finger ihrer Beamten, Lehrer und anderer von 
ihr in irgend einer Weije abhängigen Leute, damit ihre 
politijche Tätigfeit nicht allzujehr Blüten treibe, damit 
man um Gottesiwillen der Regierung nicht zu fede 
Dowerungen zu ftellen jich erfühnte, und vor allen 
Dingen, damit man eine Stritif der Regieruna und der 
Regierungsparteien ich nicht erlaubte. Am Tiebiten 
wird angeblich derjenige Beamte gejehen, der fic) an 
der öffentlichen Arbeit nicht beteiligt, es fei denn, er 
geht mit den Negierungsparteien Hand in Hand. Piel 
bójes Blut hat auch die Kanalangelegenheit erregt. 
Das Bolf erwartete den Kanalbau,hauptfächlich wegen des 
Millionenverdienites, der durch eine Reihe von Jahren 
in jeine Tajche Fliegen und Gelegenheit zur ftandigen 
Arbeit geben würde. Daher ijt die Erbitterung gegen 
Bilinsfi, der nach der Meinung des Volfes diefe Sache 
unter den Tijch fallen lieg, jehr grok. Diejenigen 
Dagegen, Die die ganze Bedeutjamteit der Kanäle yür 
Galizien begreifen, finden nicht genug der jcharfen 
Worte, um ihrer Empörung Ausdrucé zu verleihen. 

Eine Crbitterung anderer Art herrjcht unter dem 
Volfe infolge der lebten regierungsfeit3 unternommenen 
Wablaftionen. Das Wolf ijt vorzüglic) unterrichtet 
über alle Übergriffe, die bei diejer Gelegenheit ftatt 

| gefunden haben, „damit alles im Sinne Bobczynsfia 
erledigt würde”. Die einen und Diejelben Leute — 
jo erzählte mir jemand — wählten mehrere Male fiir 
die Regierungstandidaten, jogar Verjtorbene wählten — 
und was für Betrügereien bei der Zählung vorgefommen 
jein mögen, das wijjen nur diejenigen, die jie begingen. 



Später erfuhr ich aus einer abjolut jicheren Quelle, 

bak die mir vom Gewahrsmann erzählten Sachen in 

der Tat vorgefommen jind. 
ch bin mir völlig bemußt, bag das, was ich 

gejchrieben habe, nicht jedem gefallen wird. Bielleicht 

wird mit mancher vorwerfen, dag ich Galizien anjchmarze 

und mit Schmuß bemerje. Vielleicht wird mich irgend 

ein Statift auslachen, daß ich die Klagen des dummen 

und durch die Sozialijten betörten Pöbels der Stadt 

Rrafau fritiflos wiedergebe. Die Wahrheit gejaat, 

ging e mir darum, zu erjahren, twas Diejer „Böbel“ 
fühlt und denft, und ich bin der Meinung, 
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bag Bieje | 

quthersiqen, naiven und in der Einförmigfeit des Inhalts 

fo ichlagenden Ausfagen nicht ohne Jnterefje find. © 

bemühte mich, das möglichit treu wiederzugeben, was 

ich aehört habe. Schmähreden habe ic) ausge afjert 

baw. ihren Inhalt in milderer Form miedergege en. 

Der Wollitindigfeit halber ermähne ich zum Sale 
daj der rójonierenbe Teil des Artifelś nur zum 

mein geiitiges Eigentum ijt. ch operierte hier vielmehr 

mit der Argumentation meiner intelligenten Unterhaltet, 

und ich Habe alle Urfache ihrer Objettivitat und De 
Trefflichfeit ihres Urteilś zu trauen. 

Oftdeutfche Buchdruderei und Verlagsanftalt W.-G., Pojen. 


